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Oogleich in den naͤchſt vergangenen ro bis 16 Jah⸗ 5 

ren mehrere ſchaͤtzbare, nach verſchiedenen Methoden 

abgefaßte Lehrbuͤcher erſchienen ſind, deren Zweck iſt, 

das Studium der Botanik zu erleichtern: ſo verdient 

dennoch auch das von Borckhauſen bearbeitete und im 

Jahre 1797 herausgegebene botaniſche Wörterbuch, ’ 

wegen der Mannigfaltigkeit feines Gehaltes abermals \ 

an das Licht gezogen, und durch Zuſaͤtze vermehrt und | 
0 

vervollkommnet zu werden. 

* 2 So 



x 

bei den Bäumen und Zwiebeln ꝛc. im erſten Bande 

S. 174 kurzlich angezeigt, den Stock bei den Pal⸗ 

1 ee ER 

So dachte ich, da mich der Herr Verleger zur 1 

Ausarbeitung des Nachtrags aufforderte. Allein bei | 

naͤherer Betrachtung dieſes Woͤrterbuchs fand ich die 

mir uͤbertragene Arbeit nicht ſo leicht, als ich an⸗ 

fäͤnglich glaubte, und zwar aus folgenden Haupt⸗ 

gründen: Erſtlich mußte ich, um conſequent zu ſeyn, 

den von Borckhauſen zum Grunde gelegten Plan und ; 

die Anordnung des Ganzen beibehalten und unveraͤn⸗ 

dert durchführen und daher konnte ich die neuen 

Materalien nicht in der Maaße anwenden und ver⸗ 

N arbeiten „ wie ich bei der Ausarbeitung eines Werkes 

nach meinem Plane wuͤrde gethan haben. Zweitens 

5 hat Hr. Borckhauſen mehrere Artikel nicht mit der 

| Ausführlichkeit behandelt, wie die Verfaſſer der neu⸗ 

eren Woͤrterbuͤcher, und mehrere Beiwoͤrter nur bei 

So finden wir z. B. den Artikel Caudex (Stock) 

dem Haupttheile erklaͤrt, manche blos namentlich an⸗ 

gezeigt oder nicht an den gehoͤrigen Orten aufgefuͤhrt. 

4 

men hingegen muß man im zweiten Bande unter 

dem Artikel Palmen auf ſuchen ꝛc. Dieſe und andere 

che oder weniger erklaͤrte Aer duet, ich, | 

Bei 

N 
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Gelllaſtigkeite und Wiederholungen zu vermeiden, 2 

nicht tige abhandeln. 

4 Seitdem Sonthaci ſchrieb, iſt die botaniſche 
Terminologie beträchtlich vermehrt und verbeſſert wor⸗ | 

den; die Kunſtſprache der Kryptogamie in ihrer 

| Geſammtheit hat ſogar eine eigene Litteratur erhal⸗ 

ten, z. B. Nocca's Termini botanico - cryptogã- 

mici etc. Ich habe daher die neuern mir bekannten 

und in Borckhauſens Werke fehlenden Kunſtausdruͤcke 

* forgfältig gefammelt, geordnet und in tete g 

| ausdrücken vorgetragen. 5 

— 

Gern haͤtte 0 auch die Actikel 515 Kunſtaus⸗ 

N brücke, welche auf die Standoͤrter und auf die Kul⸗ 

tur der Pflanzen ſich beziehen, und in Hayne's Ter- 

mini botanici abgehandelt find, mit aufgenommen, 

wenn mir nicht die Graͤnze dieſer Blätter felbft von 

dem Verleger genau beſtimmt, und ich auch von 

dieſer Seite nicht eingeſchraͤnkt worden wäre. 

Neben meinen eigenen Abhandlungen und eini⸗ 

gen neuen, von mir aufgeſtellten Kunſtwoͤrtern habe 
8 ich 



N 71 8 ber reden 

0 die beſten botaniſchen Wörterbücher Bein und 

| manche Artikel der Deutlichkeit wegen woͤrtlich aus⸗ 

* gehoben. Dieſe ſind alle gehörigen Orts angegeben 

und die Namen der Verfaſſer genannt. Uebrigens 

bitte ich dieſe Arbeit guͤtig aufzunehmen, und ſie 

blos als den Nachtrag zu einem vor 19 Jahren 2 

ausgegebenen Werke a age | 

e im Nai 5 

F. G. Dietrich. | 
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: Achivatio; die Zeit der Bluͤthe, nennt man die Jahres 
zeit, oder den Monat, in welchem die 8 0 ſch entwickelt hat 

und in ihrer Vollkommenheit iſt. 

Affines plant., verwaudtſchaſtsblumige Garage 
lehe Schema der Natur. 

Albigo, Mehlthau . Krankheiten der Pfungen. N. 6. 

Amyhibienartige Wunzelgenachſe (eadicales) f ehe 
Schema der Natur. 

Anaſtomoſans, ubgſtöm oſtrend (eweis ah J 

Wenn bei den Blaͤtterpilzen zwei Blaͤttchen in eines zuſammen⸗ f 

fließen, auch ſich wohl wieder trennen, z. B. bei Neruliis betu- 
I ſ. Voigt's Handwoͤrterb. S. 

Anaſtomoſie, die Veraͤſtung der Pfanzengefäße 
1 Grundriß der Kraͤuterk.). Die Gefaͤße im Ges 

waͤchs reiche ſind anders als bei den Thieren. Bei den Pflanzen 

laufen die zuführenden und Luftgefaͤße beſtaͤndig in Buͤndeln; 

dieſe theilen fi ſich in kleinere Buͤndel, welche ſich an groͤßere anfuͤ⸗ 

N gen, dann ſich abermals trennen, um fi ic wieder an andere Dun 
del anzuſchließen. 5 

Herr G. R. von Göthe ſagt in einer Schrift: Verſuch, * 

die Metamorphoſe der Pflanzen zu erklaren S. 15: „Die 
Anaſtomoſe der aus den Rippen entſpringenden und fi ſich mit ih⸗ 

ren Enden einander aufſuchenden, ‚die Blatthaͤutchen bildenden 
Dietr. Sip fi. zu Vdrah. A Ges 

5 er 

& — — 
— — 
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‚Gefäße, wird Such feinere Euftarten wo nicht allein 1 

doch wenigſtens ſehr befördert. Wenn Blätter vieler Pflanzen, | 
die unter dem Waſſer wachſen, fadenfoͤrmig find, oder die 
Geſtalt von Geweihen annehmen, ſo iſt es dem Mangel eis 

ner vollkommenen Anaſtomoſe zuzuſchreiben. Augenſcheinlich 

belehrt uns hiervon das Wachsthum der Waſſerranunkeln, z. 
B. Ranunculus heterophyllus , Trapa natans u. a., deren 

unter dem Waſſer erzeugte Blaͤtter aus fadenfoͤrmigen Rippen 

beſtehen, die oberhalb des Waſſers entwickelten aber völlig 
anaſtomoſirt und zu einer iulapıpıenpöflgennen ne ae 
bildet find.“* 

| Nicht minder. wichtig und belehrend find in dieſer Hin⸗ 
ſicht die neueren Schriften, deren Inhalt ſich über die Bil! 

dung und Organiſation der Pflanzengefaͤße verbreitet, z. B. 
von Kiefer, Link, Sprengel, Treviranus, Voigt u. a. 

Anfeuchten, irrigatio. Voigt. Das Befeuchten der 
eingetrockneten Kryptogamen, beſonders der Laub und Lebet⸗ 

mooſe, mit Waſſer. In meinem Lexicon der Gaͤrtnerei und 

Dotanik, Band 2. S. 341. habe ich hierüber eine ede 
Abhandlung geliefert. 

Anſatz, apophyſis, nennt Röhling-den erweiterten 
i Theil an dem Grunde mancher Moosbüchſen, der nach feiner 

Meinung aus der Stockung der Säfte entſteht, die zur Er⸗ 
nährung und Vervollkommnung der Saamen durch die Ge⸗ 

fäße des Fruchtſtiels in großer Menge aufſteigen. Dieſer Ans 

ſatz der Moosbuͤchſe iſt entweder klein, z. B. Polytrichum 
commune, oder fehr groß, z. B. Splachnum. KR 

Ferner iſt er zuſammenhaͤngend, continua, d. h. mit 

der Büchſe ſo genau verbunden oder zuſammenlaufend, daß 

ſelbſt Saamen darinnen ſich anſetzen, wie bei Dieranum ftru- 
miferum. Oder er iſt abgeſondert, diſtincta, wenn er durch 

eine Zwiſchenhaut von der Buͤchſe getrennt und 55 Saamen iſt. 

Die letztere Art zeigt ſich in verſchiedenen Geſtalten. 
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Antheſis. "ABopfigfis. 8 5 

Borckhauſen hat ſchon den Artikel: Anſatz, ſcheidensttl 
ger der Mooſe (perichaetium) im erſten Theile dieſes Woͤrter⸗ 

Hbuchs aufgefuͤhrt; aber dieſer Anſatz ſteht an der Baſis der Bors 

ſte, welche die Moosbuͤchſe traͤgt und iſt daher von dem e 

gehenden verſchieden. | 

Antheſis, f. Schema der Natur. 

| Anthoceros, ſ. Hoͤrnerſchorf. Ber . | 

 Apophyfis, f. Anſatz. | | 2 

5 Auftitzen der Baumrinde, Schroͤpfen, N 
tio Plin. Das Aufritzen der aͤußeren Baumrinde hat einen 
bedeutenden Einfluß auf das Wachſen und Gedeihen der Holz 

arten, beſonders der jungen Obſtbaͤume, die in kraͤftigem Bot 

den ſtehen. Dieſe Operation iſt ſehr einfach: an den jungen 
Bäumen, deren Stämme 2— 4 — 5 Zoll im Durchmeſſer 
dick find, macht man in der äußeren Rinde einen Einſchnitt, 

der von oben nach unten ſenkrecht am Stamme herablaͤuft. 
Dabei muß man aber ſehr vorſichtig ſeyn, und das Meſſer 

5 nicht tiefer eindrücken, als die aͤußere, gruͤne Rinde dick ER, 

denn wenn die inneren Lagen derſelben, vorzüglich der Baſt 
oder Saſtring, wie ſich einige Pomologen und Gaͤrtner aus- 

zudruͤcken pflegen, getroffen und verletzt werden, ſo loͤſet ſich 

die aͤußere Rinde mit dem Baſte ab, und der Baum wird in 

einen kraͤnkelnden Zuſtand verſetzt.. Eben ſo wenig darf der 

Einſchnitt eine Seitenknoſpe treffen, welche zuweilen an den 

Seiten des Stammes und der Aeſte ſich bilden. 
— Ueber die „Bewegung der Pflanzenſaͤfte, ſo wie uͤber den 
Bau und die Beſchaffenheit der Rinde und des Baſtes finden 

wir eine treffliche Abhandlung in des Herrn Prof. Sprengel's 
Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe 1. Theil S. 174 — 192, 

welche den Gaͤrtnern und „Pomplagen belehrende Mirpee DER 2 

darbietet. 

Der verftändige Baumgaͤrtner wird, bei Durchleſung 

derſelben, den N agen ei hen, welchen das Aufrigen der 
A 2 Rim 
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ER ik Re wird ſich 1 daß ſeine Baͤume a 
weniger von dem ſogenannten Brande „ Baumkrebs u. . 5 
w. befallen werden „ wenn er dieſe Operation zur gehörigen 

Zeit, ehe die Rinde von ſelbſt aufſpeingt, anwendet, und die 
oben gedachten Regeln befolgt. In den hieſigen Gaͤrten wird 

die ſes Geſchaͤft im Fruͤhlinge verrichtet. Noch finde ich zu bes 
m ken noͤtbig, daß das Schroͤpfen oder Aufritzen der Rinde 

0 mit dem ſogenannten Aderlaſſen verwechſelt werden darf. 

Mehe davon in dem Artikel e der eee 85 
3. Spalte. 4 

. Ausgebreitet, kalter . Flechten. . 

Ausſatz, ſ. Krankheiten der Pflanzen Nr. 9. 3 

Ausſtreuen des Saamens „ (diſſeminatio) nennt 

man die Art, wie die Frucht nach der Reife den Saamen aus 
freut, Man fehe dies Worterb. 2. Th. S. 104 und 296. 

Bacca uber 0 Beerknolle. N 

Balgzuͤnfte ſ. Pflanzenſoſtem, vblgſorbiſgee. 1. Kl. 

Baͤrlappe, ſ. Pflanzenqyſtem. 5. Kl. 4. Hron, * 

Bauch pilze, gaſteromyci. Dieſe Schwaͤmme ſind 

89 

inwendig hohl, mit ſtaubigem Saamen, ſelten mit Fruchtlat 

gern angefuͤllt. S. been u Kl. ferner Schema der 

e f a | IR 

Baunıkrets, N. Krankheiten der Gewächſ Nr. 23. 

Beerknolle, Bacca tuberofa. Wenn die weiche, 
fſaftige Subſtanz einer Beere in eine feſte, ’ ſieiſchige Maſſe | 

Ädergeht, . oder etnyn knollenartigen Koͤrper Fine der den 

Keim einihließt, und mit einem EUER, algen Umſchla⸗ 

4 verſehen ir; 1 
* n N « 2 

F | ER Die 
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Die Gottung ene hat nach einne und andern 

N - Botanikern eine dreifächrige Beere; aber bei der dunfelrothen 
4 Biutblume, Hacmanthus puniceus, die im hieſigen Garten 
„ 

all ahrlich reiche Bluͤthendolden und Fruͤchte traͤgt, habe ich 

niemals eine vollkommene, -dreifächtige Beere geſehen, ſondern 

lauter Beerknollen. Dieſe find rundlich, glatt, in der erſten 

Periode grün, feſt, dann roth, und wenn ſie ihre völlige 

Ausbidung und den hoͤchſten Grad der Reife erhalten haben, 
mit einer weichen, hoch oder ſcharlachrothen Haut umgeben: 

. Die rothe Haut enthält ein faftiges Fleiſch und in der Mitte 

einen rundlichen, feſten Kuollen, welcher den Keim einſchließt. 

5 Sobald dieſer Knollen in die Erde gelegt wird, fo geht 

aus dem Mittelpunkte feiner Balls eine faden » oder ſpindel⸗ 
formige Wurzel hervor, und wenn man in dieſer Entwidkes 
lungsperiode den Knollen der Länge nach theilet, ſo entdeckt 
man in der Mitte desſelben das Blattfederchen, Plumula, 
welches mit dein hervorragenden Wuͤrzelchen oder Schnaͤbelchen, 
Roſtellum, ein Ganzes ausmacht. Demnach iſt dieſe Beer⸗ 
= knolle „ die vielleicht nur an kultivirten Pflanzen ſich bildet, 
von der dreifachrigen Beere ſehr verſchieden. 

5 N Bedeguar, f. Krankheiten der Pflanzen Nr. r* 

Begrenzt, determinatus, f Flechten, 

Behaͤlter, allgemeiner, f. Flechten. 

Bekleidung, -veltitus. Alle äußeren Theile / die 
eine Pflanze bedecken oder überziehen, ©. Aenne * Th. 
S. 37. dieſes Wörterb. 2. Th. ©. 392. 

= Blatt, geguͤrteltes, zonatum folium. So nennt 
H. D. Voigt ein Blatt, auf dem in regelmäßiger Entter⸗ 
\ nung, in der Mitte oder in der Nähe des Rondes eine braune 

oder ſchwaͤr liche Bilde läuft. Deraleichen gegürtelte Blatter 
finden wir an einigen Arten der reichen Gattung Pelargomum, f 

% B. b. zonale ; ftenopetalum u. a. 

ö ES Rn, Blat, 

— 
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6 Blattanſaͤtze. Blume f es 

Stattanfäge, bei After und ccd n . . bu, 
nerſchorf. 

Blatter, falſchpaarige 5 disparia 8915 Wenn 
von gegenüͤberſtehenden Blattern das eine anders geſtaltet iſt, 
wie das andere, z. B. bei Melaſtoma heterophylla. Voigt. 

| Blatterpite, f länprufpfein 14 Klaſſe. 2. Ordnung. 
4. Zunſt. 

Bleichſucht, ſ. Krankheiten der Pflanzen Nr. 14. 

Blume. Dieſen Artikel hat zwar H. D. Borckhauſen 
im erſten Theile dieſes Woͤrterb. ziemlich vollſtaͤndig abgehans 

delt, aber es fehlt daſelbſt die unaͤchte, einblaͤttrige Blu⸗ 
menkrone, Corolla pſeudo- monopetala. So nenne ich eine 
3 oder zblaͤttrige Blumenkrone, deren Theile an der Mündung 

zufammenhängen ; z. B. die Blumenkrone der Linneiſchen 
Craſſula coceinea (Dietrichia coceinea Trattinnick), hat bes 

kanntlich fuͤnf Blaͤtter, deren Naͤgel dicht an und uͤbereinander 

liegen und an der Muͤndung durch eine klebrige Subſtanz 
dergeſtalt zuſammengeleimt ſind, daß man ſie beim erſten Blicke 

"für einblättrig halten kann. Sobald man aber die Blätter über 
der Mündung behutſam auseinander zieht; ſo trennen ſich dieſe 

80 und bilden eine fuͤnfblaͤttrige Krone mit gen Naͤgeln 
und abſtehenden Platten. | 

Auf gleiche Weiſe erſcheint uns die Blumenkrone der gobe⸗ 
lie dreiblaͤtteig, wenn wir die zwei oberen, nur ſcheinbar vers 

Wachſenen Theile von dem unteren arößeren Theile ſanft abzlehen; 
ſie loͤſen ſich bis zur Baſis, da hingegen die Einſchnitte des groͤe 

ßeren Blumenblattes ohne Verletzung ſi ch nicht wohl trennen laſ⸗ 

fen, davon man ſich bei denjenigen Arten, die große Blumen 

tragen, am beſten uͤberzeugen kann, z. B. bei Lebelia ML Kec J 

ca; cardinalis, ſplendens, fulgens u. ſ. w. 2 

en Die unächte einblättrige Blumenkrone iſt nach ihrer Geſtalt 1 
regelmaͤßig, wenn ihr Rand gleiche Lappen hat, wie bei Craf- 4 

Aula coceinea Linn.; untegelmäßig bei . l : 

| IE 9 



© Brmenblumlinge: cite \ 5 N, 

| Stuinenklumlinge f. Pflanzenſyſtem 5. Klaſſe 4. Ordn. 

N Blumenfruchtlinge — Bälge fr Pfianzenſyſt. 5. Klaſſe 
4 Ordn. s 

Blumenlaublinge f Kuen f. Prlangenfoftem 3. Rue 
4. Ordn. 

. Heiden ſ. Pfanzenſpfen auf 
4. Ordn. 

Blutſturz Ciaemorthagia) f. en der Plans 
zen Nr. 5. 5 f 

Brand ſ. Krankheiten der Pflanzen Nr. 24 und 25. 

Bruch (kractura) ſ. Krankheiten der Pflanzen Nr. 2. 

Buchſtabenaͤhnlich, ſchriftaͤhnlich (characterifor- 
mis), Figuren, die wie wenn ſie geſchrieben waͤren ausſehen, 
3. B. bei Opegrapha kee a Linn.) ſ. N Woͤr⸗ 
terbuch. | 

C. 

Nr. 22, 

Cepholodia ſ. Sruchtbehälter. 

Characteriformis ſ. Buchſtabenaͤhnlich. 

Chlorolis, Bleichſucht . ee der Pflanzen 
Nr. 14. . 

Cicatriſatus . genarbt. 

Cimicarius und Cimicinus ſ. Wanzenartig. 

Cinnabarinus, zinnoberroth (faſt fo viel als minia - 
tus). Ein fahl brennendes Roth, z. B. Lobaria miniata. 

Ciſtulaè ſ. Fruchtlager bei Flechten Nr. 106. 
Coe 

* 

. arborum ſ. Krantheiten der Pflanzen 
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n  Coenorhalami. Dee 1 ER 

Ser Coenothalanii, Fartenflchteh, Bnueen 2 
 Pflanzenfofteim 1. Klaſſe 4 Oron. 15 5 

* Conglobatus . geballt. . 3 ne 1 

| Cormofa planta, die mit einem Stiele verſehen fr 
\ oder die einen Stiel irgend einer 72 At I» Voges 2 Wörterd, 2 a 

Cormus f. Stiel. l N " 2 

cyphellae, Becher f. Bgm 38 a — 1 

Defoliatio ae E widernatürlche Enrtätrung 
f. Krankheiten der Pflanzen Nr. 4. ; 

Debilitas, die Schwäche bei anyen f rant, 5 
Bein, der Pflanzen Nr. 20. f 

Deliquefoens f, verſchwindend, vertheilt, 

2 * Determinatio ſ. begrenzt, bei Flechten. | e : 

Se Dicotyledones . Pflanzenläͤnder. e 1 4 

N Diospyriten . Pflanzenſoſtem 3. Kl. 4. Ordn. R 
Disparia folia ſ. Blätter, falſchpaarige. a 

„ ii Diſſeminatio f. Ausſtreuen des Saamens. 

0 Dolde. Dieſen Artikel hat ſchon. Borck haufen abgehan⸗ 
delt und im erſten Theile S. 203 die verſchiedenen Arten der Dols 

den oder Blumenſchirme angezeigt. Ich bemerke hier nur: daß 

der Herr Prof. Kurt Sprengel dieſe natürliche Pflanzenfamilie 

bearbeitet und die Diagnoſen in 01 uſicht auf die Geſtalt und Bes 
ſchaffenheit der Saamen verbeſſert und in ein helleres Licht ges 
ſtellt hat; ſ. Plantarum umbelliferarum denuo disponendarum 
N auet. Curtio Sprengel, er et Pluof, Doc. u. ſ. 



2 % | „Eſligbrsts“ ba, Be. 9‘ 
” 

>. 

w. Halle 1813. In dieſer lehrreichen Schrift find 10 jetzt bes 

kannte Dolden » Gattungen und die ihnen eee ten in 
folgenden Ordnungen aufgeführt, | 

1) Fructüs compreſſi plans. 

8 2 Fructus folidiufeuli alati. 

3) Fructus utriculati. 

4) Fruetus corticati. - 3 RN 3 

5) Fructus armati. 

| 6), Fructüs folidi nudi. N 

— 2 EN x . 2 E. 

5 "Efhigurata f. Flechten, figurirte. 

2 Effuſus 5 ausgebreitet ſ. Flechten, 

Einfoͤrmig, uniformis ſ. Flechten. 
Elementarpflanzen, fiengellofe ſ. Pflanzenländer, 

Eggenmooſe f. Pflanzenſyſtem 1. Klaſſe 3. Ordn. 

Entblaͤtterung, widernatüriiche 2 ER der 
Pflanzen Nr. 4. a 

Erdpflanzen — Gräfer ſ. Pfianzenſyſt. 2. Kaſse r. Drbn, 0 
Erzpflanzen — Palmen ſ. Pfianzenf. 2. Kl. 4. Orbn⸗ 
Exaſperatus, ſcharf. Wenn Pflanzentheile mit klei⸗ FR 

nen erhabenen ſcharfen Punkten beſetzt find, die beim Ueberhins - : 

ſtreichen Widerſtand leiſten. Z. B. bei Cerinthe aſpera, faſt ſo 

viel als alpera, ſcabra T. Borckh. Woͤrterb. 1. Th. S. 38. 

 Exero, ſ. e hervorragen, z. S. wenn Saus 

fioen Be find als, die Nee u. ſ. w. wi 

n 3 5 ER, fe: 



360 a“. “ Exulcerdtio, : Flechten. 1:53 A 

Exulceratio, Somit . Krantpeiten der fame 
Ne. 22. 

Fahne 6 em . Dumenttone, f fömetetingefön. 
mige. Borckh. Woͤrterb. z. Th. S. 133. 

Falſchpaarige Blätter f. Blätter, IR 

Farren ſ. Pflanzenſyſtem 1. Klaſſe 4. Ordn. 

Farrenflechten ſ. Pflanzenſ. x, Klaſſe. 

Farrenkraͤuter, wurzelfruͤchtige. Dieſe Gewaͤchſe tan 
gen ihre Befruchtungsorgane in geſchloſſenen Fruchtboden oder 

Behältern, die an der Baſis des Stengels (Laub oder Wedel) in 

> 

der Nähe der Wurzel fi) entwickeln. Hierzu gehören folgende 
Gattungen: Marſilea, Pilularia, Salvinia, Iſoetes u. dgl. 

Trattinnick nennt ſie atnphibienartige Wurzelgewaͤchſe ſ. IM 
der Natur. 

Farrenmooſe f. Pflanzenſyſt. 1. Kl. 3. Ordn. 
. Filfura, Spalte fr Krankheiten der Pflanzen. 

Flechten, Lichenes. Die Flechte iſt ein verſchieden ges 
bildeter Körper, in deſſen lederartigen Subſtanz die Befruch— 

tungswerkzeuge eingeſenkt find. Acharius (Verfaſſer der lehr⸗ 
reichen Lichenographia univerfalis) nennt fie einen gemeinſchaftt 

lichen, mannigfaltig geſtalteten, wurzel und ſtengelloſen, aus, 
dauernden Behaͤlter, mit kleinen, zur Fortpflanzung und Vers 
mehrung dienenden Koͤrperchen, die nicht nur aus ſeiner ganzen 

Subſtanz uͤberall zerſtreut hervorkommen, ſondern auch in beſon⸗ 

deren gefaͤrbten fruchtbehaͤlteraͤhnlichen Organen eingeſchloſſen find. 
Allein gegen dieſe Definition macht Herr Roͤhling in dem erſten 

Theile ſeiner Deutſchl. Flora S. 319 folgende Einwendungen: 

3) daß noch nicht erwieſen ſey, daß die in der Subſtanz ſitzenden 
ee die a Gongyli nennt, BEP 

. a 1 



Flechten. ee 11 

theile ſeyn; 2) daß 5 ſche viele Flechten eine Menge Wurzeln 
auf ihrer untern Fläche hervorbringen; endlich 3) daß jeder, 

der eine Alectoria, Kamaliva, Cornicularia, Uſnea ete. er- 

blickt, keineswegs die Flechten fuͤr ſtammloſe Pflanzen hal— 
ten werde. Dieſe Gruͤnde find hinreichend für die Meinung: 
daß eine Flechte nicht für einen bloßen Fruchtbehaͤlter h 
eulum univerfale) zu halten ſey. 

Demnach unterſcheidet H. Roͤhling zweierlei RER 
das allgemeine Behaͤltniß und die beſondern Fruchtbe⸗ 

haͤlter / die wir nach feiner 20 ni in Betrachtung 
ziehen wollen. 

Den allgemeinen Behälter ed unixerſ.) nennt ee 
Laub, und bezeichnet durch dieſes Wort Laub, thalus Ach., 
truncus Hedwig., frons et receptaculum . Willd, den gan; 

zen Flechtenkoͤrper, uͤberhaupt die Flechte. 

Wenn wir das Laub nach den Beſtandtheilen unterſuchen 
und beobachten, ſo finden wir zwei Subſtanzen: die rinden⸗ 
artige (ſubſtantia corticalis), und die Markſubſtanz (ſubſt. 5 

medullaris). Die erſtere iſt knorpelig, eruſtenahnlich gleich 

artig, und zeigt kaum eine Spur von Organiſation in ihrem 

* 

Gewebe; die zweite iſt gewoͤhnlich weicher, faſt feiſchig und 

grfaͤßfoͤrmig. 

Nach des Hrn. Roͤhlings Darſtellung, der Acharlus 
Werk benutzt, und die darin gebrauchte Terminologie zu er⸗ 

klaͤren geſucht hat, iſt das Laub oder Flechte als Fruchtbehaͤlter 

betrachtet, entweder kruſtenartig (eruſtaceus), oder bläftrig, 
(foliaceus), haͤutig knorpelartig, (membranaceo-cartilagi- 
neus), und faſt lederartig, (fubcoriaceus), festen faſt holz⸗ 
artig, (fublignofus). Bei den kruſtenartigen wen er 

folgende Arten: 

haͤutig, eee wenn es duͤnn, glatt, un 
fammenhaͤngend, und einer Haut ahnlich iſt. 

ſchorfartig, , wenn es ‚dünn, ungleich und 
 Raubig ift, 

wein 



oe ge De 
we infeinnnttg. ; tartarens , wenn es dick ‚ dicht, 

warzig ift, und daher leicht Riſſe betömmt, die verſchiedene 

Figuren, gemeiniglich Wuͤrfel, Beetchen oder Felder bilden. 

begrenzt, deserminatus, wenn es länglich iſt oder 

kreisfoͤrmig fi ſich ausbreitet 5 und einen deutlichen 5 vegelmäßigen 

oder unregelmäßigen Umfang HE 

ten Umfang bezeichnet. | 

umgrenzt, limitatur, wenn es einen gefaͤrbten Rand 

ausgebreitet, efufus , wenn ber Umfang kaum bes 

merkbar iſt, und daher das Ganze keinen Rand oder besten 

hat, oder das Wee mit einer geſchrangee, ſchwarzen En 

umgeben ift, 

ſich ausbreitet, es mag nun begrenzt oder unbegrenzt ſeyn. 

figurirt, eRguratur; wenn es einen vielfach getheil— 0 

ten, geſchlitzten Umfang hat, oder aus dach ziegelfoͤrmig gelas | 

gerten Schuppen beſteht, und die Lappen auf . Art- - + 

a und gekerbt ſind. | BR 

Die Fruchtbehaͤlter, apothecia, ſind in Röblings | 
er e Flora in wahre, vera, oder Fruchtbehaͤlter der 

erſten Ordnung, und in uneigentliche oder Fruchtbehaͤl⸗ 
ter der zweiten Ordnung eingetheilt. Sie haben entweder 

einformig, uniformis, wenn es in einerlei Geſtalt | 

Stiele, podetia, die aus der Subſtanz des Laubes ſich erhes - 

ben und von mancherlei Art und Beſchaffenheit ſind, oder 
fisen an und auf dem Laube ohne Stiele. Unter den wah⸗ 
ren, eraentlihen Feuchtbehaͤltnißen verſteht man eigentlich die⸗ 

130 jenigen Behaͤlter, in welchen Fruchtkoͤrner ſich entwickeln und 
beſtaͤndig gefunden werden. Uneigentliche oder die zweiten Ne— 

ben Feuchtbehalter heißen diejenigen „welche ſtaͤr ker vartiren 

und nach den verſchiedenen Arten in veränderter Geſtalt ers 
ſcheinen. 

e des Wr Ae en Ding. u. a. wetter in's 
! RN . . 

Es iſt hier keinesweas der a; „die Gelerngen und 0 



* 

Detail zu a daher will ich mich kurz fon, und nur 
die verſchiedenen Theile, welche zu den Fruchtbe haltern gezahlt 

werden, anzeigen; denn wer vollſtaͤndigere Kenntniße von den 

Flechten und ihren Theilen erhalten will, wird ſich ohnfehlbar 
die vorzuglichſten HN anſchaffen, deren Inhalt den e 5 

ten gewidmet iſt. 

Bei dem wahren Früchtbehätter „ apotheeia vera, | 
unterſcheidet man das Keimblaͤttchen und die Kerndecke, 

2 Das Keimblaͤtthen, lamina prolifera, iſt gewöhnlich dunner 

als die Kerndecke, inwendig dicht, gleichartig, im trockenen 

Zaſtande knorpelicht, meiſt von der Art und Beſchaffenheit 

der rindenartigen Laubſubſtanz; die Oberflache desſelben iſt ges 

wohnlich gefaͤrbt, und dadurch unterſcheidet es ſich von dem 

Laube. Scheidenartig wird es genannt, wenn es mit einem 

Laubranbe, der aus der Subſtanz des Laubes entſteht, und 

im Umfange uͤber das Blattchen hervorragt, verſehen iſt. 

Die Kerndecke, perithecium, iſt kruſtenartig, knorpe⸗ 

Ma, durchſichtig, und wie es ſcheint, aus einer eigenen 

55 Maſſe gebildet; ſie iſt im trockenen. Zuſtande hornartig, im 

feuchten faſt gallerartig, und enthaͤlf einen Kern gleich einer 
Nuß. Deswegen werden auch dergleichen Behaͤltniße, die eis 

nen kugelrunden Kern in Geſtalt einer Haut wee, 

Fruchtgehaͤuſe (ebalamina) genannt. 

Zu den Zellen und Blaſen, die von Hedwig Kapſeln 
und Buchſen, tporangia et thecae, genant wurden, gehören. 
die Zellchen, cellulae. Es find kleine, laͤngliche, oder ins 

ſenfoͤrmige, auch bauchige Gefäße. ‚Bläschen, veliculae, 
nennt man diejenigen Steinen Gefaͤße, 

wachſen ſi ſind. 
1 fi 5 

Zu den uneiaanelihet { } behälter «ar man: 
5) Die Knöpfchen, | Hodia;,, die in Geſtalt kleiner 

Hoͤcker aus der Rendeninbftang. hekvorkommen, gepöpnich ges 
farb, e e n ſind. 

17750 Die 

ee en 

— 

die falt, kugelfoͤrmig fi ſch 

bilden, theils einfach 1 ie e e N 

. 

1 



a: Dachte. 
Pi ; 2) Die Becher, pb erſcheinen anfänglich in Ges 

ſtalt kleiner Kuͤgelchen, find entweder leer oder mit Staub gen 
fluͤllt, und in die Rindenſubſtanz, auf der Ruͤckſeite des Lau 

bes eingeſchloſſen; dieſe Kügelchen zerreißen, nachdem ſie ihre 
voͤllige Ausbildung und Reife erhalten haben, und erſcheinen 
dann als ein Schuͤßelchen mit Kagel Grunde und an 
nem Rande. 8 

3 Die Polſter, RN: Es find Körper, bie 

aus kleinen, ungleichfoͤrmigen Theilchen beſtehen, welche unter 

ſich zufammenhängen oder verwachſen fi ind und faſt das Bild 

kleiner Geſtraͤuche darſtellen. 6 

4) Die Schichten, Horedia; ſo nennt man kleine, 
weiße, beſtaͤubte Haͤufchen, die aus abgeſonderten, oder in 

kleinen Kuͤgelchen gehaͤuften Knoſpenkeimen beſtehen. 

Hr. Roͤhling bemerkt, daß es zuweilen den Anſchein 
habe, als wenn fie mit einem Rande verſehen wäre, aber 
dieſes ſey nur die erweiterte Oeffnung des Laudes, aus dem 
ſie hervorkommen, daher muͤſſe man ſich häthen, fie mit jenen 

Behaͤltern zu verwechſeln, die auf den Fleckenſiechten und 1 

einigen Warzenflechten er ſcheinen. 

Zu den vorſtehenden Arten der Fuchtbehältet sen die 
neueren Lichenographen noch folgende: 

A. Offene Fruchtbehaͤlter, die mit einem rindenartigen 
Rande und einer mehr oder e vertiefen Scheibe ver⸗ 

ſehen ſi find, N i 

10 Schuͤffelchen „ Jeutellae, find nach Söplinge 
Beſchreibung: „offene, kreisfoͤrmige Behaͤlter, unten am Rande 

mit der Rindenſubſtanz des Laubes umgeben, und. oben mit ei⸗ 

ner ſruchttragenden, gefärbten Lage bedeckt.“ 

2) Tellerchen, patellulae, ſind gleichfalls offene, 

glatte oder erhabene, rundliche, feſtſitzende Behälter, aus eß 

gener Maſſe gebildet; ſie eee ſich von den vorherge⸗ 

al | henden 
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F Suchen. 8 W 
ee Schuͤſſeſchen dadurch, daß fie mit keinem Kunde von 
Rindenſubſtanz umgeben ſind. | 

3) Rillen, Zirellae, find offene, „ meiſt verlängerte, 
ſitzende, ſchwarze Behaͤlter, die eine etwas ſchwammige, ſehr 

ſchmale, linienfoͤrmige Scheibe N mit einigen e 
fenden Rändern. 2 

4) Kelche, pilidia, offene, kugel telerförmige Gehl, 
ter, die unten mit einem, nicht von der Kruſte gebildeten, 

verlängerten Stiele verſehen find; fie haben einen erhabenen 
oder ſtachen Rand, und eine ſchwarze, mehr oder weniger 

vertiefte, oft verſchieden bereifte Scheibe. 

) Scheibchen, erbillae, fo nennt man offene, ganz 
platte, kaum gefaͤrbte, ſcheibenartige Ausbreitungen, die in 

der inneren Subſtanz des Laubes ſich bilden; unten find fie 

nur mit der Rindenmaſſe umkleidet und oben mit einer duͤnnen 8 

Saamenſchicht verſehen. l 

6) Schildchen, peltae, find offene, kale oder 

linſenſoͤrmige, feſtſitzende, platte Behaͤltze, mit ee, A 
fremdartigen Rande. N 

B. Geſchloßene Fruchtbehäͤlter 

7) Gewinde, trica, find geſchloſſene, lange, kreise 
foͤrmig gewundene, ſchwarze Behälter, die unter einer -eiges 

nen Haut an der inneren Seite Saamen tragen. 
— 

| 8) Gehaͤuſe, halamia, runde, geſchloſſene Behalter, as 

in die Subſtanz des Laubes eingeſenkt und von einer eigenen 

Haut umgeben. Dieſe Körper find inwendig mit einem zellis . 
gen Gewebe verſehen, welches die 2 — ziaamigen Buͤchſen 
einſchließt; oben Haben, fie eine klaffende Mündung in e 
durchſtochenen Oberflaͤche des Laubes. 

9) Hoͤckerchen, subercula, fo heißen rundliche 0 

kegelfoͤrmige, anfaͤnglich geſchloßene Behaͤlter, die uͤber die 

e des Lauheg enen und einen ſtaubigen Kern 
unter 
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unter einer be ſondern Decke erithaften: bei osliger Katt 

DR; und Reife Öffnet. ſich der Deckel und der Kern faͤllt heraus. 

RE 10) Kiſtchen, Blaͤschen, ciſſulue, kugelfsrmige Bes 
halter, aus der Subſtanz des Laubes gebildet, mit ſtaubar' 
tiger Mäſſe gefüllt, deren äußere Haut duletzt ee N. 
B. Sphaerophorus. 

ir) Kuͤgelchen, globuli, Eigeiförmge, dichte, kru⸗ 

ſtenartige, mit der warzigen Subſtanz des Laubes verbundene 

Behaͤlter, die oben überall mit gefärbten Keimblaͤschen bedeckt 
ſind; nachdem ſie ihre voͤllige Reife erhalten haben, fallen ſie 75 

aus und laſſen ein Gruͤbchen in dem Aſte des Laubes zuruͤck. 

Außer den Fruchtlagern und Saamenbehaͤltern ſind noch 
folgende Theile der Flechten in Betrachtung zu ziehen: - 

. 7 12) Büchſen, Hecae; in der Keimſchicht der Frucht, 
Behälter „oder in den Saamengehaͤuſen einiger Flechtenarten 

bemerkt man ein duͤnnes, durchſichtiges Haͤutchen, welches die 

Saamen anke aet. und‘ gewoͤhnlich cnc oder faſt 770 8 

mig iſt. 
N Ba, LEITER 10 Saamen, e Jemina 25 and ſehr Heine, 

kuͤgelrunde oder zweitöpfige organiſche Koͤr perchen, die in der 

Keimſchicht oder ſelbſt in dem Kern ſich befinden; fie find nackt, 

einzeln oder mehrere in Büchfen geſchloßen. 
5 * 

Schichten, Warzen, Knospen, und alle den uneigentlichen 

b Fruchtbehaͤltern mehr oder minder entiprechenden Organe, die 

dur Fortpflanzung dienen. > . Werterb. r. Theil 

2 S. 256. 7 

lechten, wenn fie duͤnn, riemenartig, lang ‚find und in 

14) Fortſatz pPropago. Hierzu gehören die Polſter, 

15) Riemen, Sa Wal, fo nennt man die, Aeſte der 

verſchiedenen Formen ſich ausbreiten; wenn fe tangfaferig, 4 
. Di ſind und herab hangen. BETT; 

Eine genaue Darſtellung der Eintheilung ande Anordnung 

der Flechten, nach der Geſtalt und eee des Laubes 

ea . * a 



und der Fruchtbehalter > finden wir in Rohlings hr, 
Faden und in andern Schriften. 

5 Flechtenflechten, Haufkechten, . Pfannen . 
Klaſſe 1. Ordn. 

| Fleiſchzapfen, folliculus carnofus foliorum, ſ. 
Krankhelten der Pflanzen Nr. 10. 

Fractura, Bruch, f. Krankheiten der pfbnzen Nr. 2 

| Fruchtbar, foecundus. Was zur Erzeugung einer 
Frucht tauglich iſt. Voigt. 

Fruchtbehaͤlter bei Flechten, f. Flechten. 

Fruchtblumlnge, Trauben, f. Plangenfpftem 43°, 
i PR 5. Ordn. ö 

Fruchtlager, elt ſo nennt Willdenow die 

13 „Flechten. Frachtſoch en. . 77 | 

verſchiedenen Arten des Befruchtungsbodens. 1) Der Kry⸗ 
ptogamiſten, bei denen es ein mehr oder weniger ausgedehns . | 
ter Körper iſt, der in feiner Subſtanz die Früchte einfchließe- 
und davon wir mehrere Arten bei den Flechten finden. 2) Bec 

. 2 f > 5 j 27 

Phaͤnogamen, Receptaculum, Thalamus, Baſis, iſt es der 

Ort, worauf der Fruchtknoten oder die reife Frucht ſteht. Er 
iſt von zweierlei Art: einzeln, proprium, wenn er nur eine . 

Blume traͤgt; oder allgemein, commune, wenn mehrere Blus 
men darauf ſtehen, z. B. bei zuſammengeſetzten Blumen. Die 
verſchiedenen Arten des Fruchtbodens nach ſeiner Geſtalt de. hat 

ſchon Borkhauſen im erſten Theile 5 Woͤrterb. S. 27 1 abges 

N geh 

| Fruchtlaublinge, Küͤrbſen f. vlan 5. Kluſſe. 

i * Furfur, ſ. Kleye. 

Fruchtpflanzen, Fruchtlinge .. Pfannen 5. 
77500 

 Dietr, She zu beh. | 5 | G. 

V.. 
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„ Gangraena.. Grundwurzel. 

G. 
_ 

RE der feuchte Brand f Seen der 
Pflanzen Nr. 25. q 

Gaſteromyci s. Gauchſchwaͤmme, 5 

Geballt, conglobatus, wenn mehrere runde oder 
längliche Körper Über einander ſitzen und einen großen Ballen bil⸗ 
den, z. B. geballte Wurzeln, bei Helianthus 5 8 Geor- 
gina variabilis (Dahlia Caran.) 

Gehaͤuſe ; Thalami ſ. Flechten Nr. Sa 

Gelbſucht f. Krankheiten der Pflanzen Nr. 14. 

Genarbt, cicatrifatus, wenn eine Pflanze mit Nar⸗ 
ben, als Reſte abgefallener Theile, verſehen iſt, z. B. eine ge⸗ 

narbte Wurzel, radix cicatr. Polypodium vulgare, Die Nar— 
ben am Stengel und an Zweigen entſtehen durch das Abfallen der 
Blattſtiele, Blaͤtter und Saamen ꝛc., z. B. die Saamenbehaͤl⸗ 

ter von Melaleuca, Metrofideros u. a. laſſen nach dem Abfallen 
in der Rinde des Stammes und der Zweige Vertiefungen oder 

sr Narben zuruͤck. 

Nr. 21. 
Geſchwuͤr, Exulceratio .. Krankheiten der Pfau 2 

Gewinde f. Geuätbshätte der Flechten Nr. 7. 

Gewürzgraͤſer ſ. Pflanzenſyſtem 2. Kl. 1. Ordn. 

Getruͤrzlilien s. Pflanzenſ. 4. Ki „ Orb. 

Gichtſchwaͤmme f. Pflanzenſ. 1. Kl. 2. Orden, 

Jlopbuli ſ. Fruchtbehälter bei Flechten Nr. 7. 
Glockenblumen f. Pflanzenſyſtem 3. Kl. 5. Orden, 

HSGrumoſus, fo nennt Hr. D. Voigt Flechten, die aus 
An e zuſammengeſetzt fü ind, z. B. Verrucaria grumoſa. 

Glundwutzel radix primaria ſ. Mooſe. 
H. 



H. 

zen Nr. 5. 

Heterodoxen ſ. Schema der Natur. 

Heideln ſ. Pflanzenſyſtem 3. Kl. 4. Ordn.“ 

Heidenkurbſen ſ. Pflangenf. 3. Kl. 5. Ordn. 
Heidenkutzen ſ. Pflansenf. 3. Kl. 4. Ordn. 

Heidenmelden f. Pflanzenſ. 3. Kl. 2. Ordn. 
Heidenwegeriche f. Pflanzenſ. 3. Kl. 1. Orr. 

Hoͤcker, Gymnocidium, ſo nennt Voigt den un! en 
dickeren Theil einer Moosborſte (Seta). Dieſe Benennung arf 
alſo mit den Hoͤckern bei Flechten und anderen Pflanzen ni" vers 
wechſelt werden. : 

Haemorrhagia. Hoͤrnerſchorf. RR 19 

Haemorrhagia, Blutſturz ſ. Srantfeiten der Pfau 

ee 

Höckerchen ſ. Fruchtbehaälter der Flechten m 9. ſ. del 
ſes Woͤrterb. 1. Th. S. 302. 

r 

Holzpilze, Gymnocarpi . Pflanzer 1. Kl. I. Drdns 5 

3 Honigthau ſ. Krankheiten der Pflanzer Nr. 7. 1 

Hoͤrnerſchorf, Anthoceros. Dieſe. Vegetabile hat, a 
nach Roͤhlings Beſchreibung, vieles mit den Sternlebermoos 
gemein. Der Hoͤrnerſchorf, ſagt er im 1. The feiner Deutſchl. 

Flora S. 297, breitet ſich ebenfalls auf feuch m Boden lappens 5 . 

foͤrmig aus, und zeigt, wie jenes unter dem ergroͤßerungeglaſe 5 
eine chagrinartige Oberflaͤche. 

„Man unterſcheidet auf einer Pffole zweierlei Organe⸗ 

5 Einige erſcheinen auf dem Blatte als was erhabene, ringförmte - 

ge Punkte. Nach einiger Zeit zerp st das Oberhaͤutchen derfels 
ben, und man erblickt in jedem di und mehrere, rothgelbe, 5 

birnſoͤrmige, mit durchſcheinende Faden und gegliedertem SM 2% 

einge verſehene Koͤrperchen, di für Antheren gehalten werden. 1 

＋ 

ur 
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| „Swſchen jenen Organen erhebt ſch aus einem 1 
Kelche mit gezaͤhntem oder kammfoͤrmigem und zuruͤckgeſchlagenen 

) Rande ein Horn, welches anfangs noch mit einer braunen, zot— 

tigen, ohen in einen kleinen, ſtumpfen Griffel ſich endigenden 
Haube bedeckt iſt. Dieſe wird aber bald abgeworfen; dann ſpal⸗ 

tet ſich das Horn von oben herab bis etwa über die Haͤlfte in zwei 

Klappen, laͤßt ein ſehr zartes, fadenſoͤrmiges, biegſames Saͤul⸗ 
chen zuruͤck, das mitten der Laͤnge nach zwiſchen ihnen hinging. 
Nachdem die ſchotenartige Kapſel ihre runden oder ovalen, anfangs 

ruͤnen, dann ſchwarzen Saamen durch kleine vielgeſtaltige Hands _ 

aben, elateres, manubria, von ſich geſchleudert hat, verfhwins 

et erſt das in Klappen zertheilte Horn; der Kelch aber, der je 

en zur Scheide diente, wird erſt mit der Pflanze ſelbſt zerſtoͤrt. e | 

| Die vorſtehende Diognofe mag als Charakteriſtik der Le⸗ 
be und Aftermooſe dienen, zu denen Roͤhling noch folgens 

de za: 1) Sternlebermoos, marchantia; 2) Felsle⸗ 
5 bernd: targionia; 30 Roſenmoos, e 4) 15 

ee terflechte, ccia u. ſ. w. N e 

Herr Sling theilet die Aftermonfe in ſolche, die einen 
mit Hlättern ſehenen Stengel haben, z. B. Jungermannia, 

und in ſolcht deren Wedel (Laub) mehr oder weniger ges 
theilt iſt. 

„Außer en geöfntigen Blättern findet man besonders g an 
den Stengeln. die mit zweizeiligen Blaͤttern verſehen ſind, noch 
andere kleine Ihenblaͤttchen oder Blattanſaͤtze, Amphigaſtria 

‚ Ehrh,,; Stipul Schreb., Folia accefforia Swartz. Es find 
kleine Blätter, di an 15 untern von eigentlichen Blättern ente 

bloͤßten Seite des gengels anliegen und in vielem mit den fe des 
enden Blättern uͤberelio men.“ 5 Br: 

Ä „Die Afterblaͤttei Auriculae Schreb., Stipulre Ehrh. 
Cuculli Sprengel. find klei. blattartige Koͤrperchen, die in den 

Winkeln der Blaͤttter ch enuw feln und einander gegenüber ſtes 
N An der Spar find fi fi e ertzitert, ieee em, an der 

N Ve is 
“ 
4 
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Baſis ſchmaͤler und erſcheinen oft als kleine, geſttelte, kolbenfoͤr⸗ 
mige Koͤrperchen, aͤhnlich den Balancierſtangen, nee man⸗ 7 

cher zweifluͤgelichen Inſekten.“ 

Ferner finden wir bei den Aftermoofen aft alle Theile . N 
Befruchtungs werkzeuge, wie bei den Laubmooſen. 

Immerſchöne, oder farbehaltende Pfanzen, 
{ plant. colorem [ervantes . retinentes, nenne ich ſolche f 

Gewaͤchſe, deren Kelche, Blumenblaͤtter, Saamen und andere , 

| Theile auch im trockenen Zuſtande ihre ſchoͤne glaͤnzende Farbe be⸗ 

halten, und auf dieſe Weiſe ſich gleichſam immortaliſiren. In 
einigen meiner fruͤhern Schriften, z. B. Aeſthetiſche Pflanzen 

kunde 1. Th. O. 58. Neues bot. Gartenjournal 1. B. 1. Heft. 

S. 203 habe ich die vorzuͤglichſten Gattungen und Arten als Gom- 
phrena, Gnaphalium, Elichryſum u. a. abgehandelt und in 
Klaſſen eingetheilt. 

Sodann hat Herr Auguſt Sadebeck ; zu Reichenbach in 
Schleſien dieſen Gewaͤchſen feine Aufmerkſamkeit gewid wet und 
mancherlei ſehr intereſſante Bemerkungen und Entdeckungen ges 
macht, die unfehlbar jeden Liebhaber der immerſchoͤnen Blu 

men ꝛc. belehrend und liebevoll anſprechen werden. Die Zahl 
der unverwelklichen Pflanzenthei le, welche er ſeit 1806 bis zu 

Ende des Jahres 1914 beobachtet und in Hinſicht auf ihre Dauer 
gepruͤft hat, beläuft ſich ſchon Über zoo, und dieſe find bereits 

von ihm zu vielfacher Benutzung, als zu Straͤußern, Kraͤnzen, 
Blumenkoͤrbchen und Vaſen Inſchriften u. ſ. w. verwendet wor 
den, welche wegen der Zuſammenſtellung und Anordnung des 

Ganzen allgemeinen Beifall gefunden haben. 

Das hieruͤber von ihm entworfene Syſtem wird bald e | 

det und fo eingerichtet ſeyn, daß die Immerſchoͤnen als Pflanzen 

Zwar in den zeitherigen Klaſſen en bieden N ae ol 1 
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verwelkllch Pflanzentheile für ſich eine besonders Eintheitung nach 
ihrer Geſtalt, Farbe, Dauer und Erndtezeit ſo erhalten, daß 

die Blumenfreunde ſogleich von der mannigfaltigen Benutzung 
ſolcher Theile unterrichtet und belehtt werden. 5 

Dieſes Syſtem hat ungefähr folgende Eintheilung: 

Erſte Abtheilung: Immortellen — Zweige und Blätter, 

1. Abſchnitt: Mooſe und Flachen wege, ungepreßt. 

2. — Zweige von phönogamifchen Gewaͤchſen. f 

3. Blätter in Form und Farbe bleibend, ungepreßt. 

* —— Blätter mit veränderlicher Farbe ee 

Zweite Abtheilung: Blumen. 

. Abſchnitt: Von der Knospe bis zur völligen Ausbildung. 5 

2. — Als Knospe allein betrachtet. 

3. — Von der Knospe bis zur ſchoͤnen Blaͤthe in Hin, 
40 | ſicht der gefaͤrbten Blumentheile bei Graͤſern u. a. 

4. — Von der Knospe bis zur ſchoͤnen Bluͤthe bei veräns 
N derter Form oder Farbe. 

3. — Vollkommen entwickelte und ausgebildete Blumen. 

Dritte Abtheilung: Kelche, Fruͤchte und Saamenbe⸗ 5 
haͤlter. 55 

1. Abſchnitt: Kaͤtzchen. 

u. — Zapfen. 8 

8. — Kelche, deren Schuppen trocken oder rauſchend fi ud 

f und einen dauernden metallartigen Wa * g 
Diͤeſe find: 5 N 

a) ungetheilt, z. B. bei Elichryfum 8 u. a. 

b) gefcanzt s gefägt, bei Centaurea atropur- 
purea, pulcherrima u. ſ. w. * 

* — e 5 

n > 3. Ab⸗ N 
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Ad uh. Fruchtkapſeln 7 S iR B. Capſicum 

U. a. 

8 Saamenkronen, z. B. Scabioſa ſtellata u. a. 

27. — Saamentaſchen. | 

\ Lithoſpermum, Coix Lacryma u. a. 

9. — Sſcheidewaͤnde, z. B. Lunaria u. a. 

Schon aͤltere Schriftſteller haben einige Immerſchoͤnen ers 

het und ihnen Namen gegeben, die auf die Dauer ihrer Blu— 

men ꝛc. ſich beziehen. So heißt z. B. die Gattung Atbanaſie 
wegen der Unverwelklichkeit und Dauer ihrer Blumen auch J Juͤng⸗ 

ling; lateiniſch Athanaſia, Unſterblichkeit, und Franzoͤſiſch 

Saamen, z. B. Abrus precatorius, Erythrina, 

* 

Immortelle. Auch Plinius hat die Namen einiger der vorzügs 

angezeigt. 

lichſten Immerſchoͤnen, naͤmlich e und Gaäphalium, 

Mein verewigter Lehrer, der Herr Prof. Batſch, (che, 8 
meliger Lehrer der Naturgeſchichte und Botanik zu Jena) ging 
weiter und ſtellte in ſeiner Anleitung zur Pflanzenkenntniß 2. Th. ; 

eine beſondere, ſeinem Ideale entſprechende Familie der Stroh 

blumen auf, dic er ſo charakteriſirt und beſtimmt hat: der Kelch 
iſt ausdauernd, papier - oder ſtrohartig, mehrentheils gefaͤrbt und a \ 
von einem etwas metalliſchen Glanze. Die ihr zugezählten Gat⸗ 
tungen ſind: 1) Gomphrena, 2) Celoſia, 3) Amaranthus, 
4) Plantago. Der erſtern Gattung, vornehmlich der Gom- 

pzhrena globoſa müffen wir den Vorrang einräumen; die übrigen 
Gattungen enthalten nur wenige Arten mit dauernden, glänzenden 
Kelchen. 

beſchrieben und beſtimmt worden. Herr Dr. Kieſer charakteriſirt 
fie folgendermaßen (ſ. deſſen Grundzüge der Anatomie der Pflans 
zen, oder Elemente der Phytonomie 1. Th. S. 78). Die Int 

tercellulargaͤnge, ſag er daſelbſt, find kleine, ae 
en 

| Intercellulargaͤnge. Diese ſind von dem 9 Prof. 
Kurt Sprengel und neuerlich vom Herrn Dr. Kieſer ſehr genau 

= 
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i „Ihre Geſtalt iſt durch ihre Enrtftehung Bedingt, Da ims 
mer drei Zellenkonten zuſammenſtoßen, ſo koͤnnen fie nur eine 

prismatiſche Form habeh, gebildet durch die Waͤnde der drei bes 

nachbarten Zellen!“ Der Stengel vom Kürbis und von der gro— 

Hinſicht ſehe gute Belehrungen dar. 

Auf gleiche Weiſe beſtimmt die Enkſtehung der Auercellntenf | 
Hänge die Lage der Zellen. „Sie umgeben jede’ dodekaedriſche 

Zelle und folgen jeder Kante derſelben; bei den Zellen des Pas 
renchyms, wo die Querwaͤnde horizontal, die Seitenwaͤnde faſt 

perpendicular laufen, iſt ihre Richtung auch perpendicular und 

Horizontal bei den langgeſtreckten Zellen des Holzes im Segen 

theil, wo die Querwaͤnde diagonal laufen, folgen fi ſie dieſer Rich⸗ 

tung.“ Demnach ſind überall, wo ſich vollkommenes Zellenges 

woebe gebildet hat, auch Intercellulargänge zu finden. 

„Ihr Bau zeigt, daß ſie keine eigene Membran haben, | 

ſondern die Wände der Zellen find auch die Intercellulargaͤnge. 
Aus dieſem Grunde verdienen fie auch nicht den Namen Gefäße, 

da fie nur aus einer eigenthaͤmlichen Membran gebildet werden.“ 
Ihre Größe beſtimmt die Größe der Zellen und die Menge des 
Pflanzenſaftes, daher findet man ſie groͤßer bei ſaftreichen Pflans Ä 
zen, die große Zellen haben; kleiner bei duͤrren, d. h. weniger 
ſaftigen Pflanzen mit kleinen Zellen. 

Ferner bemerkt Herr Dr. Kieſer: daß die Seibt 4 

Hänge, ſo lange die Pflanzentheile im lebenden Zuftande ſich be⸗ 

finden, eine waͤſſerige Fluͤßigkett enthalten, und daß dieſe Fluͤßig⸗ 

keit der Nahrungsſaft der Pflanze ſey. In den abgeſtorbenen 

Pflanzen und ihren Theilen verliere ſich mit der Zellenfeuchtigkeit 

auch zugleich der Saft der Intercellulargaͤnge, und in dieſem 

Falle ſind ſie, wie die Zellen, ſaftleer. Nach ſeine vielfältigen ' 

45 55 ; e die er an verſchiedenen Pflanzen 
| enden 

be. * 1 WE: 

ae 4 

den Kanten der dodekgedriſchen Zellen liegende Kanaͤle, welche | 

durch bie Membran dreier Zellen gebildet werden. 

ßen Capucinerkreſſe, Tropacolum maius, boten ihm in dieſer 1 
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| enden bie e mit den Zellen auf der Oberfläche der 

Pflanzen, wo ſie mit der Epidermis umgeben iſt, und an den 

Spiralgefaͤßen, indem fir diefe beruͤhren. Von dieſen Betrach⸗ 

tungen wendet ſich Herr K dieſer zu den eigenen Gefäßen, die aus 

den Intercellulargaugen entſtehen, und worüber man in der oben 

angezeigten Schrift vol iſtaͤndigere Belehrung findet⸗ 

Inundatae, überſchwemmte Gewaͤchſe 7 Scheme f 

der Natur. 

Irdenpflanzen f. Pfiangenfykem 1. Kl. 1. Ordn. 

Irigatio 5 uußucen. 

K. 2 6 

Kabſelblumen, Nelken ſ. Pflanzen) tem 4 Kuuſſe h 
8. Ordn. { 

Keimen der Saamen, Gembinätio,; nennt man die 305 

Entwigkelungs periode des Saamens, wenn er aufſchwillt und 

das Sachnäbelchen und Blattfederchen ſich zu entfalten an | 

fangen. 

Kelche / pilidia, f. Flechten N. A. 

Kiſtchen ; eiltulae ſ. Flechten Nr. 10, 

Kleye, furfur, nennt man die grauen oder weißen, 
dem Pulver ahnlichen, aber groͤberen Flocken, die den Pflanzen⸗ 

körper bedecken, z. B. Lobaria furfuracea; die Saamenkapſeln N 

bei Croton furfuraceum u. ſ. w., alſo von DE und pulve= 
raceus verſchieden. 

| Krankheiten der langen. Dieſen Artikel Hat zwar je 
ſchon Herr Dr. Borckhauſen im 1. Th. dieſes Woͤrterb. abge⸗ 
handelt, aber beiweitem nicht vollſtaͤndig, beſonders in Hinſicht 

der verſchiedenen und mannigfaltigen Arten der Krankheiten, ih 
ter ee und A N 

i Aue 0 



Ale . Weſen, alſo ci die Pflanzen find in van 
; verſchiedenen Perioden ihres Lebens und Wachsthums vielerlei 

Unfaͤllen und Krankheiten unterworfen, die unter gewiſſen Ums 

AN. 

ſtaͤnden auf ihre Verrichtung und Lebensdauer einen bedeutenden 
Einfluß haben, oder wenigſtens fie kon den Zweck, zu dem 
ſie beſtimmt find, zu erfüllen. - N 

Die Haupturſachen, welche die Pflanzen bald mehr oder 
3 weniger in einen kranken Zuſtand verſetzen, ſind: veraͤndertes 5 

Klima, unſchicklicher Boden und andere Lokalverhaͤllniße; vieler 
und anhaltender Regen, große und anhaltende Duͤrrung, Int 

fekten, Schmarotzerpflinzen u. ſ. w. Die fruͤhen Froͤſte im 

Herbſte und die ſpaͤten im Fruͤhlinge ſchaden den Gewaͤchſen weit 

mehr als der Froſt mitten im Winter. In ſolchen Fällen leiden 
ank meiſten die Kulturpflanzen, befonders wenn fie in Sefägen 

Reben und ihre Wurzeln beſchraͤnkt find. 

Die Krankheiten der Pflanzen, welche die verſchiedenen Ge⸗ | 
legenheitsurſachen herbeiführen, find als Praducte der rheichreis 

tenden Metamorphofe zu betrachten. Sie verbreiten fichgentwes 
der uͤber die ganze Pflanze und ſind dann allgemein, oder ſie 
treffen nur einzelne Pflanzentheile, und heißen in dieſem Fall 

oͤrtliche Krankheiten. Herr Dr. Willdenow ſagt in der zwels 
ten Ausgabe ſeines Geundriſſes der Kraͤuterkunde: daß die 

Kraukheiten der Pflanzen immer von zweierlei Art ſeyn, daß ſie 
von zufaͤlligen Dingen herruͤhren und nur aͤußerlich ſie befallen, 
oder fie. rühren von uͤbler Beſchaffenheit der ‚Säfte und Hinder 
niſſen her, die in der Organiſation ſelbſt Zerruͤttungen anrichten. 

Zu den Krankheiten der erſtern Art, die leichter zu heilen ſind, 

zaͤhlt er: „die Wunde, den Bruch, die Spalte, die widernas 

tuͤrliche Entblaͤtterung, den Blutſturz, den Mehl- und Honig : 
thau, den Ausſatz, den Gallapſel, die Fleiſchzapfen, die Ver— 

drehung, die Warze, das Muttermal, den Maſer, die Zapfen 
roſe und den Bedeguar.“ Zu der zweiten Art: „die Bleichſucht, 

die Gelbſucht, die Waſſerſucht, die Laͤuſeſucht, die Wurmkrank⸗ 

heit, die Schwaͤche, je Abzehrung den cee „das Ges 
ſchwuͤr, 
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ſcwör, den Baumkrebs, den trockenen und feuchten Brand, den 

Kornbrand, die Verſtuͤmmlung, 10 e de die Unfruchte 

barkeit, den Miß fall. 

Zuerſt will ich die mannigfaltigen Krankheiten der ee j 

nach Willdenow's Anleitung der Reihe nach anzeigen und dann 
N hie und da meine eigenen Beobachtungen und Erfahrungen bejfüs 15 
gen. Die vorzüglichften Krankheiten find: 

1) Die Wunde (vulnus) iſt eine gewaltthaͤtige Trennung 

der feſten Theile. Dieſe Trennung und Verwundung geſchieht 85 

auf zweierlei Art, entweder vorſaͤtzlich, wenn die Aeſte abgehaus 

en und beſchnitten werden, oder zufällig durch Reibungen an ans 

deren Koͤrpern, wenn z. B. der Baum vom Winde ſtark bewegt 

wird u. ſ. w. Ferner durch den Biß der Thiere, durch großen 

Hagel, durch Abfallen der Schmarotzerpflanzen. ꝛc. 0 

Die vorſetzliche Verwundung hat man eher in feiner Ges 
walt, und kann ſie, wenn namlich das Beſchneiden und Abhau⸗ 

en der Aeſte durchaus noͤthig iſt, mit Einſicht und Verſtand bes 

handeln. Indeſſen verfahren hierinnen manche Gärtner noch 

willkuͤhrlich und zeigen keine gruͤndlichen phyſiologiſchen Kenntnißk. 

So lehrt z. B. Wendland im erſten Hefte ſeiner Collect. 
plant. S. 8, wo von der Vermehrung und Fortpflanzung der Di⸗ 

osma- Straͤucher die Rede iſt: daß man die zu Stecklingen bes 

ſtimmten Zweige von den Aeſten trennen fol, ohne fie abzuſchneis 

den. Dieſe Zweige ſagt er: „reißt man mit einem Druck ſchnelt 

gegen ſich, wodurch der Wulſt, welcher tief in dem Aſte ſitzt, mit 

herauskommt.“ Allein dieſe Methode iſt offenbar falſch und 
zwecklos; denn die jungen Wurzeln entwickeln ſich nicht aus dem Ä 

Holze, fondern aus dem Rindenwulſte. Sodann wird ein 
Strauch oder Baum durch dieſe Behandlung in einen kraͤn⸗ 

kelnden Zuftand verſetzt, zumal wenn er in einem Jahre viele 

ſolche aus der Tiefe des Stammes und der Aeſte herausges 

riſſene Holzwulſte Heben muß und daher auch viele Wunden 
bekommt. 

Be, RR 555 

94 
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| Jede Wunde, die den Stämmen und Aeſten beigebracht 
wird, muß man mit Baumwachs 2c, verſchließen, oder auf ire 

8 gend eine Art bedecken, um Regen und Luft von den verwundeten 

Theilen abzuhalten. Das Reiben der Stämme an anderen Ges 

Henzler kann man dadurch verhindern, daß man weiche 

Materialien, z. B. Moos 26 dazwiſchen legt und MN gehörig 

SR: RR En PT 
| Pre 

2) Der Bruch Gractura), j u nennt Herr Wildenow 
die Trennung des Stammes und der Aeſte in mehrere Stucke. 
Er kann von heftigen Windſtoͤßen, von vielen Fruͤchten und 

Schnee, wodurch die Aeſte ſtark gebogen werden, entſtehen. 2 

Trifft der Bruch nur junge Baͤume und Aeſte, und iſt er von der 

Beſchaffenheit, daß nur die obere Seite des Aſtes da, wo er am 

ſtaͤrkſten ſich beugt, zerbricht; ſo kann er deſto leichter geheilt 

werden, beſonders im Frühlenge, und wenn man den Bruch 

gleich gewahr wird. In dieſer Abſicht wird der Aſt ſogleich in 

ſeine gehörige Lage gebracht, mit Baſtfaden und dgl. verbunden 
und im noͤthigen Falle mit einer Stuͤtze verſehen. Hat aber der 

Aſt zugleich eine Quelſchung erlitten, fo iſt es beſſer, wenn man 

155 den Aſt an der verwundeten Stelle abſchneidet und die Wunde mit 
Baumwachs ꝛc. bedeckt. Herr Pr. Willdenow ſchlaͤgt vor, 
man ſoll einen Stamm, der vom Bruche ſtark getroffen und nicht 

zu heilen ift, abhauen, damit junge Loden aus der Wurzel treis 
ben; aber ich kann ſeiner Lehrmethode im Allgemeinen deswegen 

nicht beipflichten, weil ich mich bei einigen auslaͤndiſchen Holzar⸗ 

ten, deren Staͤmme im hieſigen Garten vom Froſte litten und 

daher uͤber der Wurzel abgehauen werden mußten, überzeugt bu 

be, daß die aus der Wurzel hervorkommenden Loden keine fo jchös 
nen und geſunden Baͤume bilden als die erſtern Staͤmme. Doch 

/ machen in dieſer Hinſicht manche Holzarten allerdings eine Aus⸗ 

nahme, . B. Huͤlſenbaͤume u. a. m. Anders verhaͤlt es ſich in 

Forſten, wo man Stockausſchlag pflegt, 3. B. in der Welmſe bei 

Jena u. a. O., und dennoch wird man ſelten große Baͤume aus 

Sen hervorkommen ſehen. 5 5 
9 5 Bas 
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Was die Vorſichtsregeln, den Bruch zu vermeiden, an: 

langt, fo kennen wir vor der Hand nur die gewoͤhnlichen, naͤm— 

lich, daß man den leicht zerbrechlichen Päumen eine, vor ſtarken 
Winden geſchuͤtzte Lage giebt, und daß die Aeſte, fo bald ſie mit v len f 

Fruͤchten belaſtet ſind und ſich aus 2 8 5 Lage beugen, mit Stüs 
Gen verſehen werden. 

Der Schnee, wenn er 9 ſehr belaſtet, berufe 

gleichfalls ſtarke Bruchſchaͤden, die man in Gaͤrten durch das 

Schuͤtteln der Baͤume, oder wenn die Aeſte mit einer Stange bes 
ruͤhrt und bewegt werden, abwenden kann. Dieſes Schugwittel , 

iſt im Herbſte und im Winter fehr zweckmaͤßig; aber im Fruͤhlin⸗ 

ge; wenn die Obſtbaͤume ihre Bluͤthen entwickeln und noch mit 
Schnee bedeckt werden, wie es in einigen Gegenden nicht ſelten 
der Fall iſt, darf der Schnee nicht abgeſchüttelt werden, ſondern 

man muß ihn von der Sonne ſchmelzen laſſen, fonft verderben 

die Blüͤthen, davon uns ſchen €: fah rungen uͤ uͤberzeugt haben. 

3) Die Spalte (fiſſur 5 wenn feſte Theile des Baumes 
ſich trennen und eine laͤngliche Kluft bilten. Dieſe Trennung ent⸗ 

ſteht auf zweierlei Art: entweder aus Vollſaftigkeit (polyſarcia) 
oder durch den Froſt. Im leztern Falle artet die Spalte in die 

ſogenannte Froſtbeule (pernio) aus, welche den Forſtmaͤnnern 
unter dem Namen Froſtkluͤfte bekannt iſt. Wir finden ſie nicht 

allein in Waldungen bei Eichen und Buchen ꝛc, fondern zuweilen 

auch in Ooſtgaͤrten, an Birn- und Aepfelbäumen, die in gutem 

Boden ſtehen. Sie kuͤndiget ſich gewöhnlich durch einen an dieſer 

Stelle erhabenen Rindenſtrich an, der, wenn er nicht aufgeritzt | 
wird, von ſelbſt zerſpringt, und dann fließt eine ſchwarze, füßs 

hen verſchtedene Inſekten, ae N anlockende Sans | 

che heraus. 

Die Verwahrungsmittel gegen den Spalt ſi ind, fach des 
Herrn Dr. Willdenow's Meinung, das fogenannte Aderlaſſen 

oder Schröpfen der hartrindigen Boͤume (I. Aufritzen der Rinde, N 

ſcarificatio). Hier ſcheint Herr Willdenow das Aderlaſſen und 

Schroͤpfen mit den Gaͤrtnern und Pomologen unter einen Begriff 

3 Der ER RE 
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zu vereinigen; aber der Aderlaß, wenn wir mit Worten ſoielen 
wollen, iſt von dem Schroͤpfen oder Aufritzen der Rinde ſehr 

verſchieden, und kann ſich nur N das Ne: der Baͤume 
beziehen. f 

In einigen Gegenden werden im grühlinge Birken und 
Ahornſtaͤmme angebohrt, um ihren Saft zu gewinnen. Dieſe 

Operation, welche man einigermaßen mit dem Aderlaſſen bei 

Thieren vergleichen kann, iſt auch ein ſicheres Verwahrungs- und 

Vorbeugungsmittel gegen den Spalt. In dieſer Abſicht fest man 
an der Stelle, wo die Rinde am Stamme ſich erhebt, und wo 
man eine Spalte vermuthet, einen Nagel oder Rechenbohr an, 

und dreht denſelben ſo tief hinein, bis man glaubt, die innere 
RNindenlage oder den Splint erreicht zu haben. Wenn die Spal- 

te einen oder mehrere Fuß lang am Stamme ſich herabſenkt, ſo 

bohrt man 2 — 3 Locher in gehoͤriger Entfernung von einander, 
und laͤßt dieſe fo lange offen, bis der uͤberflͤſſege Saft abgezogen 

iſt. Dieſen Zeitpunkt muß man genau kennen, ſonſt kann das 

zu lange Offenſeyn der Loͤcher eine andere, nicht minder nachtheis 

lige Krankheit, nämlich den ſogenannten Blutſturz, ſ. Nr. 5, 
zur Folge haben. Bemerkt man alſo, daß genug Saft abgezos 

gen iſt, ſo fertigt man hoͤlzerne Naͤgel, die ſo dick ſind als der 

Bohr iſt, ſchlaͤgt dieſe in die Locher und verſchließt die Wunde 
win Baumwaͤchs. ö 

5 

4) Die widernatuͤrliche Eubläterung (defoliatio | 
102 be) wenn die Blaͤtter fruͤher, d. h. ehe der Herbſt eintritt, 

auf irgend eine Weiſe von der Pflanze getrennt werden. Dieſe 

Trennung oder widernatuͤrliche Entblaͤtterung entſteht auf mans : 

cherlei Art: durch Menſchen oder Inſekten, durch ſcharſen Rauch, 
Staub, anhaltende Duͤrre, Froſt u. ſ. w. In allen Fallen 

kommt es auf die Beſchaffenheit und Reproduktionskraft der Pflan⸗ 

ze an, hauptſaͤchlich auf die Jahreszeit, in welcher die widerna⸗ 

tuͤrliche Entblaͤtterung geſchieht. Trifft ſie die Pflanze im Feuͤh⸗ 

linge, z. B. vom Mai bis Julius, und es folgt dann. guͤnſtige 

terung; 5 2 kann der Schade durch neue Triebe bald wieder 
1 i RN RR, 4 
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erſetzt werden. elde aber die Pflanze nach der beſtimmten geit, 

naͤmlich vom Auguſt bis September, ehe die natätliche herbftlis 
che Entblaͤtterung eintritt; Jo krankelt fie oft ein ganzes Jahr, ehe 

ſie ſi ſich erholt, und wird in dieſem Zuſtande nicht ſelten von der 

vorhergehenden Krankheit, namlich der Spalte, befallen. 

Erfahrungen haben gelehrt, daß die widernatüͤrliche Ents 
blaͤtterung, wenn fie vom Fruͤhlinge bis zu Ende des Julius ges 

ſchieht, wentgere nachtheilige Folgen hat. Im Sommer 1800, A 
der bekanntlich ſehr heiß war, regnete es vom Juni bis zur erſten 

Halfte des Auguſt's in hieſt gen Gegenden gar nicht; die Blaͤtter 

an den Bäumen trockneten, wurden gelblich braun, und die Waͤl— 
der hatten ein trauriges Anſehn, ſo daß jeder Beſchauer uͤbele 
Folgen weiſſagte. Allein in der Mitte des Auguſtmonates erfolg: 

te ein erquickender, anhaltender und durchdringender Regen, wor 
auf fi neue Triebe entwickelten, die bei anhaltender guter und 
warmer Herbſtwitterung⸗ freudig heranwuchſen und den Schaden 

— 

vollkommen erſetzten. Im Fruͤhlinge 1814 erfroren die jungen „ 

Triebe der meiſten Eichen und Buchen in den Waldungen, welche 
die Wartburg umgeben. Die erfrornen Theile wurden duͤrre und 
die Bäume ſahen eine Zeitlang hoͤchſt traurig aus; ſie erholten 

ſich aber ſchnell, trieben deſto kräftigere Loden und der Verluſt 
wurde reichlich erſetzt. i 

Sehr nagıtheilig iſt den Pflanzen die gewaltſame Entblaͤtts 
rung, welche zuweilen unverſtaͤndige Gaͤrtner in der Abſicht uns 

ternehmen, um den andern Mhanzeuhellen deſto mehr Nahrung 
zuzufuͤhren; wenn ſie z. B. im Juni oder Juli die jungen Obſt⸗ 

je baͤume von unten nach oben bis beinahe an den Gipfel entblaͤttern, 

in der Meinung, bald ſtarke, zum Verkaufen taugliche Staͤmme zu 

2 

erziehen. Möchten doch ſolche Baumgärtner die trefflichen Be⸗ 

lehrungen eines Kurt Sprengels beherzigen und ſeine Anleitung 
zur Kenntniß der Gewaͤchſe, in welcher er die Function der Diäts 

ter mit Beſtimmtheit und Klarheit darlegt, fleißig n „ vort 
5 den he 105 D. 258 bis 276. 

Nun 
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Nun 0 it es aber auch nicht zu leugnen, daß die eng 
tuͤrliche Entblaͤtterung mancher Baͤume durch Menſchen ge⸗ 

ſchieht und geſchehen muß, um einen weit erheblichern Nutzen 

daraus zu ziehen. 3. B. das Entblaͤttern der Maulbeerbaͤu⸗ 

me, deren Blätter bekanntermaßen zur Fütterung der Seiden 
raupen dienen. Indeſſen kann dieſe Entblaͤtterung mit Veritand , 

und Einſicht geſchehen; der Baum ſchreitet allmaͤhlig in feinem 

Wachsthum fort, wenn den en nicht alle Blätter 1 

werden. 

Gegen die widernatuͤrliche E61 8 0 hat man Be et⸗ 

nige Mittel, die aber nur im Kleinen, nicht wohl bei großen 
Pflanzungen anwendbar ſind, z. B. Pflanzen vor nachtheiligen 
Froͤſten zu verwahren; bei anhaltender Duͤrrung fleißig und reiche 

lich zu begießen, auch des Abends die oberen BEREITEN mit 

Waſſer zu beſpritzen u. ſ. w. 

5) Der Blutſturz e iſt nach des Perth 
Dr. Willdenow's Beobachtungen von zweierlei Art: die Vers 
wundung und der freiwillige. 

Zur erſten Art rechnet er das Anbohren der Birken; und 

Ahornarten, deren Staͤmme bei Verwundungen eine große 
° Menge von Saft fließen laſſen, der, wenn die Wunden nicht 

wieder geſchloſſen werden, den Baum tödten kann. 

Der freiwillige Blutſturz kommt, nach ſeiner Meinung, 

entweder von der Schärfe des Nahrungsfaftes her, oder es iſt 
die Entſtehung deſſelben der Vollſaftigkeit der Pflanze zuzufchreiz 
ben. Wenn Schärfe des Nahrungsſaftes die Urſache des Blut 

ſturzes if, und die Pflanzengefaͤße werden dadurch verletzt, ſo 

kann man ſchwerlich ein Huͤlfsmittel anwenden und die RER 
geht ohne Rettung verloren. 

Ferner bemerkt H. D. Willdenow, daß der freiwillige Blute 
ſturz, der von Vollſaftigkeit herruͤhre, entweder gum moͤſee 

Art, wie an den Kirſch- und andern Obſtbaͤumen, oder von 
wa ſeriger Beſchaffenheit fey, wis an den Weinſtoͤcken; die | 

0 leitere 

” 
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| letter Art iſt auch unter dem Namen das Thraͤnen . 
ee) bekannt und hat keine übeln Folgen. 

Auch der gummöfe Blutſturz iſt ſelten toͤdtlich, denn 
das Gummi coagulirt, und wird, ſobald es aus der Wunde 

hervortritt, zur feſten Maſſe, welche die Wunde ſchließt und i 

dem ſtaͤrkeren Ausfluß Einhalt thut, z. B. bei Kirſch⸗ und 
Pflaumenbäumen finden wir oft, daß das ausfließ ende Gums 

mi, ſobald es der Luft und Sonne ausgeſetzt iſt, vor der. 

Wunde gerinnt und hart wird. Jadeſſen darf man doch den 
gummoſen Blutſturz nicht uͤberhand nehmen laſſen, zumal 
wenn er an einem Baume an mehreren Orten ſich zeigt, fons 

dern man muß das Gummi abnehmen und die Wunde mit 
Baumwachs oder einer andern bindenden Materie zu heilen 

ſuchen. 

6) Der p (albigo) iſt eine weißliche, klebrige 
und ſchleimige Naaſſe, die das ganze Blatt, oft auch andere 

Pflanzentheile uͤberzieht und die Pflanze in einen leidenden Zus 

ſtand verſetzt, ja ihren Tod verurſacht, wenn man ihr nicht 

ſchleunig zu Huͤlfe kommt. Er entſteht entweder durch kleine 
Vegetabilten oder durch Inſekten. Die erſte Art feiner Ent 
ſtehung finden wir auf den Blättern der Tuſſilago Farfara, 

Humulus Lupulus, Corylus Avellana und einiger Taubnefs 

ſel⸗ Arten, Lamium album, purpureum u. ſ. w. Dieſe 
Art Mehlthau tft eine kleine e die Linne Mu- 

cor Eryſiphe nennt. 

Die zweite Art Mehlthau entſteht 75 ſagt H. D. Will⸗ 

denow, durch einen weißlichen Schleim, den einige Plaalluſe 

auf den Blaͤttern erzeugen. 

Bemerkt man den Mehlthau nur an einigen Stättern, 
fo muß man dieſelben ſogleich abnehmen und von der Pflanze | 

entfernen, oder dieſe befallenen Blätter rein abwaſchen. Sind 
aber alle Theile der Pflanze mit Mehlthau bedeckt, und es 

iſt ein perennirendes Gewaͤchs, deſſen 1 und Zweige ſi ch 

Dietr. Suppl., zu Borch, 1 HE j bald 
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bald wieder teproßuckten, fo thut man wohl, wenn man die 
befallenen Theile abſchneidet. Doch kann zuvor Öfteres; Abwa⸗ 

ſchen mit einem Abſud von Tabacksblaͤttern, Wermuth e 

miſia Abſynthium) verſucht werden. Dieſes Dekokt iſt 

vorzuͤglich gegen den Münzer „der durch ar Ey 
zu empfehlen. 

7) Der e (melligo) zeigt ſich auf den Blätt 
tern der Pflanzen als ein durchſichtiger, ſuͤger und klebriger 

Saft „ der von den Blattlaͤuſen aus beſondern Druͤſen, die 

ſie am After haben, abgeſetzt und auf den Blaͤttern verbreitet. 

wird. Als Gegenmittel iſt fleißiges Abwaſchen der Blätter 

mit dem oben gedachten Dekokt von Tabacks ! laͤttern u. ſ. w. 

zu empfehlen. 

8) Der Roſt ER N beim eich: Blick eine puls 
verartige Subſtanz, die auf vielen Gewaͤchſen ſich anſetzt und 

beſonders den Getraidearten ſehr nachtheilig ick; betrachtet man 

dies Pulver durch ein Vergroͤßerungsglas, ſo entdeckt man 

kleine Pilze, deren Saamen die braune oder roſtfarbige, beim 

Berühren abſchmutzende Maſſe ausmachen. Die Vorkehrungss 
mittel gegen den Roſt oder Brand, welche man in mehreren 

ihre Stämme uͤberziehen, und dadurch die Gefäße der Oberhaut 
“gänzlich verſtopft werden. Dieſe Krankheit nennt H. D. Will⸗ 

Schriften angezeigt hat, ſind nicht zuverläffig. Vielleicht vers 

breitet die Preisaufgabe der Goͤttinger gelehrten Geſellſchaft 

ein helleres Licht, und giebt uns ſichere Mittel an die Hand, 
dieſe dem Getraide hoͤchſt ſchäͤdlichen — 55 von den een | 

Pflanzen abzuhalten. | 

9) Der Ausſatz (lepra) teh durch Flechten, wenn 
dieſe an den jungen Baͤumen und Straͤuchern ſich anſetzen, 

denow den Ausſatz, der nicht ſelten die jungen Holzpflanzen, 

wenn ſie damit befallen werden, ins Verderben bringt. Alte 

Baumſtaͤmme, deren äußere Rinde abſtirbt, und in den Rit— 

zen derſelben Flugerde ſich anhaͤuft, koͤnnen ohne Nachtheil mit 

Flechten bedeckt fon, wenn nur die jungen Zweige davon vert 
2 e 
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zen, und haben die Flechten ſchon alle holzigen Theile einge 
nommen, ſo iſt es ein Beweis, daß die Pflanzen keinen 

guten Standort haben; am meiſten finden wir den Ausſatz an 

ſolchen jungen Bäumen und Straͤuchern, die in ſchlechtem, 

trocknem und ſteinreichem Boden ſtehen, wo ſie im Wachsthum 

ſchont bleiben. Zeigt ſich dieſe Krankheit an jungen Holzpflan— 

zurückbleiben, kraͤnkeln und ihre Rinde die a en 

ten (Cynips Linn.), die mit ihrem Legeſtachel in die Subſtanz 

— nicht ſo lebhaft bewirken kann. 0 

Demnach muß man den Pflanzen, ſobald. man bemerkt, 

daß ſie nur geringe Triebe machen, und ver ſchiede e Flechten 

arten ſich anſetzen, eine beſſere Lage und einen angemeßneren 

Boden geben; die Oberhaut der Rinde muß ee un 

vermittelſt einer Buͤrſte gereiniget werden. 

10) Der Fleiſchzapfen (folliculus carnofus foliorum 
Willd.), Fleiſchſtacheln, Fo! Hiculi, Borckhauſ. Woͤrterbuch r. 

Th. S. 253. So nennt man einen Gallapfel eigener Art, 
der auf Baumblaͤttern ſich entwickelt. Er entſteht wie die bes 

kannten Gahaͤpfel (gallae), von kleinen, fliegenden Inſec— 

des Blattes einſtechen und in jedes Loch ein Ei legen; das 
durch erhalten die wenig verletzten Luftgefaͤße der Blätter eine 

andere Richtung, und es bilden ſich dann dieſe kegelfoͤrmigen, 

hohlen Koͤrper, die in ihrer erſten Periode fleiſchig ſind, dann 

allmaͤhlig verhaͤrten, und zuletzt pergamentartig, faſt holzig 
erſcheinen. Auf den Blaͤttern der gemeinen Linde, ſowohl bei 

Tilia europaea als T. microphylia, der Buche (Fagus ſyl- 

vatica) finden wir dieſe Fleiſchzapfen kegel-pfriemenfoͤrmig und 

geſpitzt; auf den Blaͤttern der Ulmen oder Ruͤſtern, Ulmus 

campeltris und fuberota kegelförmig, geſpitzt oder ſtumpf, 

Sie bedecken oft die ganze Blattflaͤche, wodurch dann der Baum, 

wenn ſich au einem Aſte viel ſolche Blätter finden, allerdings 
krank werden kann. 7 

Auf gleiche Weiſe wird auch das Auffchwellen und Vers 
2 drehen der Blatter durch Inſekten bewirkt. Dieſe Krankheit 

C2 nennt 
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nennt Willdenow die Verdrehungen Ceontorfiones). Man ſeht 

ſie bei Ceraltium, Veronica, Lotus, Vaceinium u. a. 

11) Die Warze (verruca) iſt eine verſchieden gebildete | 
Erhabenheit, die fih am meiſten auf Obitfrichten, z. B. auf. 

Aepfeln zeigt, aber nicht durch Inſekten entſteht, feet durch 
Zufall erzeugt zu werden ſcheint. 

Auch die Muttermaͤhler oder ſogenannten Baumſlecken 
(naevi, maculae) ſind von derſelben Art. Dieſe entſtehen aber 

durch Verletzung der äußeren Haut. Beide Arten haben keinen 
nachtheiligen Einfluß auf die Geſundheit der Pflanzen. 

Schaͤdlicher iſt den Baͤumen die Maſer (tuber ligno- 

ſum), der ſich an Baumſtaͤmmen zeigt, und deſſen Entftes 

hung theils durch Inſekten, theils durch Verletzung der Ges 
fäße in den Nindenlagen oder durch andere Umſtaͤnde veranlaßt 

zu werden ſcheint. Nach Willdenow's Beobachtung iſt es „eine 
Unordnung in den thaͤtigen Gefaͤßen des Baſtes, die durch ei⸗ 

nen Reitz ſich mehrmal verſchlingen, ohne jedoch Knospen und 
Zweige zu bilden., Die Maſer finden wir von verſchiedener 
Groͤße und Geſtalt. Bei Alnus glutinoſa if fie rundlich ey 

foͤrmig, oft mit einer faſt ſcharfen Spitze verſehen. Wenn 

die Maſer einen guten Stand hat, ſo vergroͤßert ſie ſich ohne 

Nachtheil des Baumes; im Gegentheil, wenn ihre Lage nicht 

gut iſt, artet fie durch Naͤße oft in ein boͤsartiges Geſchwuͤr 

aus. In dieſem Falle muß man ſie ſorgfaͤltig ansſchueiden 

und die Wunde mit Baumwachs 2c. verſchließen. 

12) Die Zapfenroſen (ſquamationes) b wie 
die Gallaͤpfel durch kleine Inſekten. Die Entſtehang und Ges 
ſtalt der Zapfenroſen beſchreibt H. Willdenow ſo: „das kleine 

Inſekt legt, wenn eine Zapfenroſe entſtehen ſoll, fein Ei in 

die Spitze der Knospe. Durch die Verletzung kann der Zweig, 
welcher ſich aus der Knospe bilden wuͤrde, nicht entſtehen, er 

bleibt ſo lang als er war, die Blatter des Zweiges entfalten 

ſich ehe alle au. einem Punkte „ werden etwas kleiner wie 
ſie 
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ſie ſoͤnſt ſich ausbildeten und das Ganze Rest. einer Roſe nicht 5 
unaͤhnlich.“ Dieſe Zapfenrofen finden wir an jungen Fichten, N 

häufiger an Weiden und andern Laubholzarten. In geringer 
Anzahl bringen ſie den Baͤumen keinen Schaden, nur in Men— 

ge koͤnnen ſie nachtheilig ſeyn. a a 

| 13) Der Bedeguar (Bedeguar); fo nennt man eine 

Mißgeſtalt, welche fih nur an Roſenſtraͤuchern findet und wie 
die Zapfenroſe entſteht. Hier leget aber cas Inſekt, welches 

den Bedeguar erzeugt, mehrere Eier in die Mitte der Knospe, 
woraus nun, bei der Entwickelung und bei dem zunehmenden 

Wachsthum der Raupen (Larven), eine fleiſchige, mit. haarfoͤrmie 
gen, farbigen Faſern zierlich bedeckte M aſſe ſich bildet, die in ei⸗ 

W Gegenden Schlafapfel oder Roſenſchwamm genannt wird. 

Die nun folgenden Krankheiten der Pflanzen rühren von | 

uͤbler Beſchaffenheit der Säfte her, und find daher nicht ſo 
leicht zu heilen als die vorhergehenden 13 Arten. 51 

14) Die Bleichſucht (chlorofis), So nennt man die 
Krankheit bei den Pflanzen, ; wo die grüne Farbe allmaͤhlig 

zur bleichen uͤbergeht, dann gaͤnzlich verſchwindet und alle 

Theile derſelben weiß oder gelblichweiß werden. Die Haupt⸗ 
urſachen ihrer Entſtehung ſind: Mangel des Lichts und der N 

Luft, häufige Inſekten, unſchicklicher Boden u. ſ. w. 

u 

und ihre Theile, z. B. Blätter, den Sauerſtoff nicht abfet« 
Ohne Licht und atmoſphaͤriſche Luft koͤnnen die Pflanzen 

zen, und die bleiche Farbe praͤdominirt, wenn ſich der Saas 

erſtoff zu ſehr anhaͤuft, davon man ſich bei Pflanzen, die an 

ſchattigen und dunkeln Orten wachſen „oder die wir in Zim 

mern und Keilern überwintern, am meiften überzeugen kann. 

Wenn wir nun wiſſen, daß gefunde und fröhlich gruͤnende 
Pflanzen im Sonnenlichte Sauerſtoff fahren laſſen, und die 
8 atmeſphäriſche Ent. ihnen die zu ihrem Wachsthume nöthigen 

Stoffe darbietet: ſo muͤſſen wir uns um deſto mehr beſtre⸗ 

. die Pflanzen immer in einem ſolchen Zustande zu erhak⸗ 
„ten, 
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5 ten, welches besonberd bei denen; die wir zu irgend einen 
7 

U Zwecke in Gaͤrten erziehn, leichter zu bewirken iſt. ln 

Hat man dergleichen Vorkehrungsmittel angewandt, gen 

nießt die Pflanze das wol ithaͤtige Licht, Wärme und Luſt, 
und die Bleichſucht zeigt ſich dennoch: fo liegt die Urſache ih 

rer Entſtehung nicht in den obern Pflanzentheilen, ſondern viel: 

mehr in der Wurzel, wenn z. B. mancherlei Inſekten ſich eins 

niſten, die die Faſerwuͤrzelchen abnagen, und ihnen den Nuhr 

rungsſaft entziehen, wodurch der obere Pflanzentheil gegen den 

Einfluß der Elemente unempfä: aglich gemacht wird. Die Lar⸗ 
ven von einigen Kaͤfern, z. B. Lucanus, Scarabaeus u. g. 

beſchaͤdigen die Wurzeln ungemein, Der ne Kelleraſſel, 

(Onilgus Aſellus Linn.), der ſich in Treibhaͤuſern in alten 
Lohbeeten gern aufhält, zernagt ebenfalls die zarten Pflanzen 

wurzeln. Da die Kelleraſſeln Schatten und Feuchtigkeit lieben, 
ſo legt man an die Stellen, wo man ſie häufig bemerkt, 

feuchtes Moos ur dergl. Unter eine ſolche Decke kriechen ſie 

des Nachts in großer Menge, und koͤnnen dann des Morgens, 

wenn man das Moss ſchnell aufhebt, leicht getoͤdtet werden. 

* 

Auch die ſchaͤdlichen Larven muß man entfernen und den 
Wurzeln einen guten Boden geben; denn in einem ſchlechten, 

ſteifen und buͤndigen Erdreiche, welches noch uͤberdies vielen 

Salpeter ꝛc. enthaͤlt, werden e Pflanzen ſehr leicht von 

der Bleichſucht befallen. 

. Die Gelbſucht er: iſt größtenteils ber natuͤrliche 

Tod oder das Abſterben der Blaͤtter, und kuͤndigt ſich ger. 

woͤhnlich durch eine gelbe Farbe an, wodurch ſie ſich von der 

Blkleichſucht unterſcheidet. Doch find die freiwillig abfallenden 

Blaͤtter nicht immer rein gelb, ſondern nehmen auch zum Theil 

in der letzten Periode chrer Reife eine andere, oft ſchoͤnere Farbe 

an, z. B. an einigen Kirſchbaͤumen, dem Sumach (Rhustty- 
phi num und bei Vitis hederacea find fie zuletzt, ehe der Herbſt 

die Baͤume entblaͤttert, ſchoͤn roth und gewähren, einen herrli— 
78 nu Aublick. R Ei EA, 
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N EN Die Waſſerſucht t Canaſarea) it eine Krankheit, 
die bei den Pflanzen gewoͤhnlich durch anhaltenden Regen und 

durch vieles und uͤbermaͤßiges Begießen entſteht. Dadurch 

chwellen einzelne Theile der Pflanze widernatüͤrlich ER find. 

Anfänglich hart und gehen zuletzt in Faͤulniß über, welche bald 

die ganze Pflanze ergreift und ins Verderben ber nal 

85 Manche Blumenfreunde, die ein Gewächshaus beſitzen, 5 

oder zu ihrem Vergnuͤgen die ſchoͤnſten Zierpflanzen in Zimmern 

ꝛc. eiziehen, begießen ihre Topfgewaͤchſe auch im Winter oft 

und reichlich, in der Meinung fie zur erquicken; aber dieſe 

Behandlung iſt den Pflanzen deswegen hoͤchſt nachtheilig, weil 

in dieſer Jahreszeit ihre Wurzeln die übermaͤßige Feuchtigkeit 

nicht aufnehmen und verarbeiten koͤnnen. Die Faͤulniß an den 

Wurzeln kündigt ſich gewoͤhnlich dadurch an, daß die gruͤnen 
Blaͤtter an den oberen Pfannen aachen und bald ab 

7 fallen. 

Zeigt ſich die Schlaffheit der Dlaͤtter, ſo muß un Sben 

Pflanze ſchnell zu Huͤlfe kommen. Man hebt ſie aus dem 
Topfe, ſchneidet die faulen Wurzeln bis an die gefunden Stels 
len ab, ſetzt fie wieder in einen etwas kleinern Topf in friſche 
lockere Erde, und ſtellt dieſen an einen, dem Vaterland der 

Pflanze angemeſſenen, temperirten Ort. Treibhaus pflanzen 

werden in dieſem Zuſtande in ein warmes Lohbeet geſtelt, um 
neue Triebe zu erregen. 

Die Waſſerſucht, welche durch anhaltenden, kalten Re⸗ 

gen entſteht, iſt gefaͤhrlicher und ſelten zu heilen, beſonders 
bei ſaftreichen Gewaͤchſen; denn die Krankheit ergreift auf ein⸗ 

mal die ganze Pflanze, und iſt dann in der Regel bei den 

Gewaͤchſen unheilbar. Aus dieſem Grunde muß man den Ar- 
ten der Gattungen Meſembrianthemum, Cactus, Aloe und 

andern aͤhnlichen Gewaͤchſen, die den Se uͤber im Freien 

ſtehen ſollen, einen ſolchen Standort anweiſen, wo ſie die volle 
Sonne genießen, aber vor häufigem, anhaltendem und kaltem 

Regen durch ein Schirmdach oder durch irgend eine Bedeckung, 
3 7 DB: die 

* 
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die: man ſchnell auflegm, und wieder 8 kann set 1 

5 werden. a 

16) Die Säufefudhe (beheizt) . ;- fo nennt man der 
Zauſtand der Pflanze, wenn kleine Inſekten in Menge auf ae 

len Pflanzentheilen ſich unſetzen, und nicht nur der Mane N 

alle ihre Säfte aus ſaugen, ſondern N dus e 
(oft unterdruͤcken. 

wi 

Es iſt zwar nicht zu leugnen „daß die en ſehr 
oft geſunde, im Freien ſtehende Pflanzen bedecken und fir krank 

machen, aber dieſe Krankheit zeigt ſich in einem weit höhes 

ren Grade in Gewaͤchs- und Treibhaͤuſern, befonders dann, 

wenn die Pflanzen durch fehlerhafte Behandlung, z. B. durch 
uͤbermaͤßige Waͤrme, haͤuſiges Begießen, Mangel an atmoa 

ſphaͤriſcher Luft ꝛc. in einen leidenden Zuſtand verſetzt werden; 

die Saͤfte gerathen in Stockung, verdicken ſich und locken 
deſto mehrere Inſekten herbei. In ſolchen Faͤllen liegt oft der 

Krankheitsſtoff ſchon in der Pflanze a „ ehe die Inſekten 

ſich einfinden. N 

Die ſchaͤdlichſten Inſekten, welch die Laͤuſeſucht bei den 

Pflanzen veranlaſſen, find ohngefaͤhr folgende: die Blatt 

laus (Aphis), davon es mehrere Arten giebt; die Schild⸗ 
laus, (Coccus) hat auch mehrere Arten, davon Coccus He- 

iperidum die gefaͤhrlichſte iſt; die weiße Coffeelaus und 

6 die ſogenannte Milbenſpinne oder der Canker. 
\ 

Die gruͤne Blattlaus finden wir oft a an den jungen 

Trieben der Centifolienroſe dergeſtalt angehaͤuft, und in folder 
Menge, daß die Zweige und Bluͤthenknespen ganz davon bes 
deckt find. Den Roſenſtraͤuchern, die wir ins Treibhaus ſtel⸗ 

se len, um fruͤhzeitig Blumen zu gewinnen, ſind ſie beſonders 
ſehr nachtheilig; man kann ohne Vergroͤßerungsglas ſehen, 

wie emſig ſte ihre Stacheln in die zarte Rinde des Zweiges 

73 25 einſetzen, den Naͤhrungsſaft ausſaugen und die fernere Entris 

ckelung der Roſenknospen verhindern. Diefe ſchaͤdlichen Gaͤſte 
muß 
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55 a man durch fleißiges und ſtarkes Nene oder durch i 
Abwaſchen mit Tabakslauge vermittelſt eines Pinſels oder einer 

Feder, die man in die Lauge eintaucht, zu vertreiben ſuchen. 

Auch koͤnnen die Blattlaͤuſe auf folgende Art vertrieben 

werden: im Fruͤhlinge, wenn das junge Gras hervorſproßet, 

und mit Thau oder Regen benetzt iſt, bringt man die mit 
Blattklaͤuſen verſehenen Pflanzen aus den Gewaͤchshaͤuſern auf 

einen Grasplatz, wo Schatten iſt, legt die Toͤpfe um und 

breitet die Zweige fo lange auf dem Graſe aus, bis man bet 

merkt, daß die Glattlaͤuſe die Pflanzen verlaſſen haben, weis 

ches in Zeit von 24 Stunden, auch früher oder fpäter zu get 

ſchehen pflegt. Es verſteht ſich uͤbrigens von ſelbſt, daß dies 

Mittel nicht eher angewandt werden kann, bis man keinen 

Froſt mehr zu fuͤrchten hat, ſonſt wuͤrden die aus den Haus 5 

ſern gebrachten Pflanzen mehr durch den Froſt als durch die Blatt 

laͤuſe verdorben werden. 

Die Schi (dlaus 7 Hefperidum) liebt verfchiedes 
ne Holzpflanzen, beſonders Pomeranzen und Citronenbaͤume; 

auch an den Ananaspflanzen und anderen Treibhausgewaͤchſen fins 

3 det man ſie. In der Jugend iſt ſie weißlich gelb, aͤndert aber 

bei zunehmendem Wachsthum und Alter ihre Farbe, und ihr Schild 
wird zuletzt braun und hart. Sie vermehrt ſich in kurzer Zeit ſo 

ſtark, daß die Pflanzen, wo fie häufig ſich anſetzt, ausſehen, als 

wenn ſie mit Blattern (Pocken) bedeckt waͤren. Ein Mittel das a 

gegen iſt oͤſteres Abreiben und Rane mit Wermuth und Tas 
baksdekokt. 5 * 

1 

Der Canker (Acarus tellarius iſt ein ſehr ſchaͤdliches Ine 

ſekt in unſeren Treibhaͤuſern und Miſtbeeten. Es iſt eine kleine 

Milbe, die in zahlloſer Menge auf den Pflanzen ſich anſiedelt, 

die Pflanzentheile mit einem feinen Gewebe beſpinnt und beſonders 2 

die Blaͤtter ſo ſehr beſchaͤdiget, daß ſie davon ganz duͤrre werden. 

In Miſtbeeten finden wir ſie zuweilen ſehr zahlreich auf den Blät⸗ 

tern der Melonenpflanzen, und in Treibhäufern werden verfchiedes 
ne Arten der Gattung Sida, Hibiſcus, Julicin; Dolichos, Pha- 

ſcolus 



a a a a  ; . W Te 3 x I a ET A TREE ed DE I I Sk wur: 5 ee 4 79 a IA. 1 
N FF e eee 

0 0 24 € - ö ud 
— 4 * 

> 4 SR Reanfeiten- De 5 

$ ſeolus u. a. ſehr davon geplagt. Ein Verteibangi met iſt - 
ſchwarze Seife, die man in einem mit Waſſer gefüllten Gefäß 

aufloͤßt und dann die Pflanzen damit be ſpritzt. Das Mittel, wels 

ches Herr D. Willdenow ſowohl gegen die Blattlaͤuſe als gegen 

die Milbenſpinne vorſchlaͤgt, beſteht darin: „daß man die 
Pflanze, ſobald es die Temperatur erlaubt, ploͤtzlich ER 
ſchattigen luftigen Ort ins Freie ſtellt.“ 

17) Die 2 Wurmkrankher € (Verminatio) entſteht dach des 
Herrn D. Willdenow's Meinung bei den 9 unzen nicht durch 

Würmer, wie im Thierreiche, Tondern durch Inſektenlarven, wels 

che verſchied ene Theile, beſonders Stengel, Blätter und Früchte, 

verderben. Man darf dieſe Krankheit mit einer andern, naͤmlich 

mit der Wurmtrockniß der Fichten nicht verwechſeln. 

Die Wurmkrankheit entft: ht an den Stengeln verſchiedener 
Gewaͤchſe durch die Larven von einigen Kaͤfern, die durch die 
Rindenlagen bohren und den Stämmen, beſonders bei den Weis 
den, z. B. (Calix alba) der Roßkaſtanie (Aeſeulus Hippocaſta- 

num) u. a. betraͤchtlichen Schaden zufügen Auch in Indien find 
5 die Gewaͤchſe der Wurmkrankheit unterworfen. So erzaͤhlt z. B. 

Le Goux de Flaix, baß die indianſſchen Cultivateurs fleißig nach⸗ 

ſehen müſſen, ob nicht der dem Kokos bal ume ſehr ſchaͤdliche Kaͤfer 

ſich eingeſtellt habe, welcher durch den Blattſtiel bohrt, zu dem 

Herzen dieſer Palme eindringt und die juͤngſten Triebe zernagt. 

Bemerkt der Pflanzer ein ſolches Loch, ſo ſchiebt er ein ſpitziges 

Eiſen hinein, um dieſes Inſekt zu tödten (ſ. Gartenzeitung von 
K. Sprengel). Auf gleiche Weiſe kann man auch in Deutſch⸗ 
land verfahren, und ſobald man ſolche Löcher in Baumſtaͤmmen 

entdeckt, die Larve mit einem Eiſendrahte verfolgen und zerſtoßen. 

Außerdem leiden manche Pflanzen, befonders der Pfteſchen⸗ SE 

baum (Amygdalus Perfica) von dem fogenannten Waldmeiſter, 
der die juͤngeren Triebe abbeißt, und die Blaͤtter, vornehinlich 

an Kerſchbaͤumen, werden oft von dem bekannten Minierwurm 

bewohnt. Die Larven von verſchiedenen Inſekten verderben die 

Fruͤchte und Saamen. Wir finden ſie in den mannigfaltigen 
4 | 9 IM 
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| Obfforten, z. B. mantel, / Birnen, Pflaumen, Safefnte, auch 

in den Saamen der Er Erbſen, des Getreides u. a. m. 

180 Die Abzehrung, (tabes) (Atrophie, Dürrſach bei 
thieriſchen Koͤrpernd. Dies iſt eine Krankheit, die bet den 

Pflanzen die Folge verſchiedener ſchon genannter und noch zu er⸗ 

waͤhnender Krankheiten, z. B. der Schwaͤche, zu ſeyn pflegt. 
Bei den Pflanzen, die man in Toͤpfen erzieht, entſteht fie ges 
woͤhnlich durch fehlerhafte Behandlung, in Hinſicht des Srandor— 
tes, des Bodens und des Begießens. Auch das Alter der Pflan⸗ 

ze trägt zur Entſtehung der Abzehrung viel bei; die ganze Pflan⸗ 
ze fängt ailmählig an weniger zu treiben und vertrocknet endlich 
ganz. Bei faftreichen Gewaͤchſen, z. B. Portulacaria afra, 

trocknet die markige Subſtanz zwiſchen der Rinde und den inneren 

feſten Theilen; bei andern Pflanzen ſchwinden und trocknen zuerſt 

die jungen Triebe, und die feſten oder unteren Theile werden 
- hornartig u. ſ. w. Iſt die Krankheit ſchon ſo weit vorgeruͤckt, 

daß die Pflanzengefaͤße den Dienſt verſagen, ſo iſt keine alle 
moͤglich. 

19) Die Wurmtrockniß der Fichten berg pino- 
rum) iſt eine Art von Abzehrung, die vorzuͤglich bei den Fichten 

die inneren Rindenlagen, naͤmlich den Splint und Baſt betrifft, 

und ͤuͤber deren Entſtehung ehedem die Meinungen geiheilt und 

"einander völlig entgegengeſetzt waren. Ein Theil der Forſtmaͤne 
ner ſchrieb die Verheerung der Fichtenwaͤlder einzig und allein dem 

Borkenkaͤfer zu, indeß der andere ihn freiſprach. Wiederholte 

Verſuche und Beobachtungen beſtaͤtigen und rechtfertigen die Meis 

nungen derjenigen, welche behaupten, daß der Borkenkaͤfer keis 

neswegs die Urſache dieſer Krankheit ſei, ſondern nur eine Folge 

davon. Uebrigens leſe man den Artikel ene in Wi 

Woͤrterb. 2. Th. S. 403. 

20) Die Schwaͤche (debilitas ſeu deliquium) it 9 
| wohnlich die Folge einiger ſchon erwaͤhnten Krankheiten. Man 

erkennt ſie bei den Pflanzen daran, wenn ihre Theile, als Sten⸗ 

5 850 RE „Blaͤtter und Blumen ſchlaff und kraftlos herunter 

hängen. 
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05 hangen. Diese Erſchlaffungen Ainben von dhe Urſachen 
herruͤhren, z. B. von ungünftiger Luft, Mangel an Feuchtigkeit, 

von wenigem oder allzuſtarkem Lichte u. ſ. w. Alle dteſe Uebel 

muß man entfernen und die Pflanze in ihren vormaligen gefunden 

Zuſtand-zuruͤckzubringen ſuchen. 

21) Der Mißwachs (cuffoeatio ineremes ti unterſcheiß 

det ſich von der Abzehrung blos dadurch, daß zufaͤllige Dinge die 

Urſache ſeiner E Entſtehung find, z. B. Schmarotzerpflanzen, fchlehs 

ter Boden u. ſ. w. In ſolchen Faͤllen haben, die Pflanzen ein 

mageres und ſchwaches Wachsthum, ihre Theile erſcheinen kleiner, 

und werden zuletzt, wenn man die erwähnten Uebel nicht aus 
dem Wege raͤumet, welk und trocken. N 

22) Das Geſchwüͤr C 0 entſteht bei Pflanzen, 
wenn ſie verwundet werden; wenn man die Wunde nicht bald 

verſchließt, ſo wird ſie von der Faͤulniß ergriffen und es fließt dann 

eine Jauche heraus, die auch zuweilen geſunde Theile anfrißt. 

Am meiſten erzeugt ſich das Geſchwür bei Wunden, die eine ſol⸗ 

che Lage haben, daß Regen und Schneewaſſer darinn ſtehen 

bleibt; es entſteht ferner durch Löcher von Inſekten, Schmaros 

Berpflanzen u. ſ. w. Sobald man dergleichen Wunden bemerkt, 
muß man die angefreſſenen faulen Theile ausſchneiden und die 

Wunde mit Baumwachs oder Forſythſchen Kitt ſorgfaͤltig verſchlie; 

ßen; denn von ſeldſt heilt kein Geſchwuͤr. 

Das beſte Heilmittel der Wunden bei Pflanzen iſt unfteeitig 
das Baumwachs, wenn es gut zubereitet iſt. Indeſſen thut 

auch der Forſythſche Kitt ſehr gute Dienſte, beſonders bei gros 

ßen Wunden. Dieſer Kitt beſteht aus 16 Theilen Kuhmiſt, ohne 
Stroh, s Theilen trockenen Kalk von einem alten Gebaͤude, der 
klein geſtoßen wird, eben jo viel Holzaſche und einem Theil Fluß 

fand, Sobald man die Wunde mit dieſem Kitt beſtrichen hat, 

wird er mit einem Pulver, welches aus Holzaſche und geſtoßener 
Kreide beſteht, beſtreut und abgerieben. In Ermangelung dieſes 

1 

Kittes kann auch blos Kuhmiſt, etwa die Haͤlfte mit Lehmen ge⸗ 
miſcht 
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miſcht, zu dem n dorgefeßten Zwecke benutzt werden. Sch iſt ber | 
Kitt dauerhafter. . | 2% 

1 Bei manchen Zwiebeln, beſonders der ae ent: 
ſteht das Geſchwuͤr am meiſten durch Verletzung des Blumenſchaf⸗ 

tes, wenn naͤmlich die Blumentraube oder Aehre abgeſchnitten 

wird und der Nahrungsſaft im Schafte auf dem Boden der Zwies 

bel zuruͤcktritt, in Faͤulniß gehet und dann die junge Knospe ane 
greift und verdirbt; oder wenn die Oeffnung des Schaftes da, | 

wo er durchfchnitten iſt, Regen oder Thau aufnimmt und ders 

gleichen Fluͤßigkeiten in den Boden der Zwiebel ſich hinabſenken. 

N Wenn Herr D. Willdenow in feinem Grundriß der Kräus 
terk. 2. Aufl. S. 393 die Heilung der Geſchwuͤre bei Zwiebeln das 

durch zu bewirken ſucht, daß man ſie trocken legt, den ſchadhaft— 

ten Theil ausſchneidet und mit Kitt beſtreicht: fo hat er dieſe 

Heilmethode uicht aus eigener Erfahrung hergeleitet; denn die 
Zwiebeln und fleiſchigen Wurzeln nehmen den Kitt nicht ſo leicht 

an als die feſtern Theile der Baumſtaͤmme. Das einzige mir bes 

kannte Schuß: oder Vorbeugungsmittel iſt: wenn man die Blut 

me abſchneidet, ehe der Schaft feine Bͤimmung vollendet und 

den Nahrungsſaft abgeſetzt hat, die Oeffnung deſſelben zuſtopft, 

oder ſogleich auch die Zwiebel mit einem Handſpaden aufhebt, das 

mit die Wurzeln keinen Nahrungsſaft mehr, zuführen koͤnnen. 
Die Zwiebel wird dann an einen trockenen luftigen Ort gelegt, x 
wo fie die Mittagsſonne nicht trifft, fleißig umgewendet, nach eis 

nem Monate von den trockenen Wurzeln ꝛc. gereiniget und im 
Herbſte zum fernern Triebe in die Erde gelegt. Anders behans 
delt man die Zwiebeln, deren Schaͤfte nicht verletzt werden. 

Dieſe werden in der Regel erſt dann aufgehoben, wenn der Schaft 15 

und die Spitzen der Blätter welken. Die Holländer verfohren i 

beim Ausheben und Trockuen der Zwiebeln anders alt die deut 
ſchen Blumiſten, haben auch ae Boden und ein düaſtigeres 
Klima. 45 

23) Der Biupkrebs (eareiaoma arborum) if eine bes 
kannte, beſonders den Obſtbaͤumen hoͤchſt nachtheilige Krankheit, 

f die 

x 
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die von der Verbeibniß des Nahrungsſoftes herruͤhrt, oder wennn 

die Baͤume zu viel Gummi verlieren, der in eine ſaͤuerliche . 

. Gaͤhrung uͤbergeht. Oft findet man an DOoſtbaͤumen, die in 

1 ſchwammigem, naßkaltem und überſchwemmtem Boden ſtehen, 

Auswuͤchſe von verſchiedener Geſtalt und Groͤße, welche eine ſchar— 

fe und aͤtzende Jauche enthalten, die auch in trockener und dürrer 

Witterung herausfließt. Herr Willdenow unterſcheidet zweiers 
lei Arten: „den offenen und den verborgenen Krebs,“ Die er⸗ 

ſte Art wird man bald gewahr und ſie laͤßt ſich leicht heilen, wenn 

der Auswachs weggeſchnitten und die Wunde mit Baumwachs ꝛc. 
bedeckt wird; die zweite Art, naͤmlich der verborgene Krebs, ſitzt 

oft unter der Rinde und breitet ſich weit aus, ehe man ihn ents 
deckt. Auch hier iſt das Ausſchneiden ‚und Wegraͤumen aller 

Faͤulniß bis auf die geſunden Theile und ſorgfaͤltiges Verſchließen 0 

der Wunde mit Kitt ꝛc. ein ſi cheres Heilmittel. s 

24) Der trockene Brand (necroſſe), ſo nennt man 
das Vertrocknen und Schwarzwerden der Pflanzentheile, befons 

. ders der Blätter, Er kann von harten Froͤſten, rauhen, anhal— 
tenden Winden, großer Hitze und ſtockenden Nahrungsſaͤften her⸗ 

ruͤhren. Zeigt ſich der Brand an aͤußeren Theilen, z. B. an 
Blaͤttern, ſo können dieſe abgenommen werden; aber weit ſchaͤd⸗ 

licher und faſt unheilbar iſt er, wenn Ar Baſt RER und e 

ſchwarz wird. i 

25) Der feuchte Brand 2 unterſcheidet ſich 4 

von dem trockenen dadurch, daß ein oder mehrere Theile an einern 

Pflanze feucht, weich und brandig werden und zuletzt eine faulige 
Jauche von ſich geben. Er zeigt ſich mehrentheils an einzelnen 

Pflanzentheilen, die auf irgend eine Weile verletzt werden, oder 

auch dann, wenn die Pflanze in unſchicktichem Boden ſtehet. 

Dieſe Krankheit hat auch Borckhauſen unter dem Artikel Brand 

kuͤrzlich angezeigt; f. dies Woͤrterb. 1. Th. ©. 164. 

— 

* 

26) Der Kornbrand (uftilago) entſteht, wie der Roſt, a 
von einem kleinen Pilze, der die Aehren, und bei anderen Pflanz a 

Ark, 



3. Ordn. 

Sboachen. Leprofa, ; #7 

% zen 1 Seorzonera, Tragopogon u. a., die Blumenknos, 

pen verdirbt und ihre Theile mit einer ſchwarzen, ſtaubigen Mafs- 

fr bedeckt. Mittel dagegen ſ. Roſt Nr. 8. N 

Kügelchen f. Flechten. f 

Klrbisheiden ſ. Pfanzenſpſtem 3. Kas 5. Zunft 55 

L 

HLiabyrinthfoͤrmige Plaͤttchen (Blaͤttchen), labyrin- 
thiformes lamellae, wenn die Blattchen bei den Pilzen ſo 

unregelmäßig in einander laufen, daß man ſie nicht gut Wilen 

5 kann, . B. Agaricus antiquus, Voigt. . Ei 

TLacunoſus, vertieft. Wenn die Oberflaͤche Vertiefung. 
gen (Eindrücke) hat, die auf der entgegengeſetzten © Seite Erhabens 

heiten bilden, z. B. Stipes lacunos., Helvella fulcata, Voigt. 

Dieſer Ausdruck darf mit N Fette (hohl), nicht vers 

. wechſelt werden. 

Lamina proligera, Keimblättchen . Flechten. 

Laubblumlinge, Nelken ſ. Pfanzenſpſtem 4, Safe 

Laub fruchtlinge — Hilke . Plangenfftem 5. Klaſſe 
N > 3. Ordn. 

N 

Laublinge ſ. Pflanzenſyſt. 3. Klaſſe > 3. Ordn. 

Laubmooſe ſ. Mooſe. | | 

Laͤuſeſucht ſ. Krankheiten der Pflanzen Nr. 16. 

7 5 eyes Ausſe itz ſ. Krankheiten der Pflanzen s 

Tepe f. ſchorfartig. 7 

Licht- 



Ordn. 

48 uuceetanen. engen. 

Lichtpflanzen, Farren A Pflanzenfy ſtem 1. a 4. | 

Liliengraͤſer ſ. Pflanzenſ. 2. Kl. 2. Zunft, 

Lilienpalmen fe Pflanzenf, 2. Kl. 4. Ordn. 2, Zunft. 

Limitatus, umgrenzt ſ. Flechten. 
Lirellae, Rillen ſ. Flechten Nr. 4. 

Loͤcherpilze ſ. Pflanzenſyſtem REN Ordn. 4. Zunft. 

Lorula, Riemen ſ. Fruchtbehaͤlter bei Flechten Nr. 15% 

| Luftpflanzen, Mooſe f. Pflanzenſyſt. 1. Kl. 3, Ordn. 

Liuftzellen. Dieſe hat zwar H. Dr. Borckhauſen im ers 
ſten Theile dieſes Woͤrterb. S. 103 und 375 unter dem Namen 

Luftgefaͤße angezeigt, aber nicht ausfuͤhrlich beſchrieben. Man 

erlaube mir daher eine genauere Charakteriſtik derſelben nach des 

Hrn. D. Kieſers Darſtellung. 

Die Luftzellen und Luͤcken, ſagt Hr. D. Kieſer im erſten 
Theile feiner Elemente der Phytonomie S. 88, find bedeutend 
große, mehr oder weniger regelmaͤßige, mit Luft angefuͤllte Bes 
Halter im Innern des Zellengewebes mancher Pflanzen. Nach 

ſeiner Meinisig entſtehen fie faſt auf gleiche Weile, wie die eiges 

nen Gefaͤße, durch Zwiſchenraͤume im Zellengewebe; ſie haben 
alſo keine eigenthuͤmliche Membran, wie die Zellen und die Spi⸗ 

ralgefaͤße, ſondern die Membranen der Zellen des ſie bildenden 

Zellengewebes, bilden auch die Wände der Luftzellen. Sie wers 
den nicht mit dem Saſte aus den Intercellulargaͤngen angefüllt, 

daher laͤßt ſich vermuthen, daß die an dieſe Luftzellen ſtoßenden J Sins 

tercellulargänge daſelbſt geſchloſſen ſind. 

Ferner bemerkt H. D. Ki ieſer, daß die regelmaͤßigſten Luft 
zellen als große verticale, ſaͤulenfoͤrmige Hoͤhlungen erſcheinen, 
die, in beſtimmten Zwiſchenraͤumen mit Querwänden unterbro⸗ 

chen ſind, alſo faſt ganz den Bank! der Zellen * Sie 
finden 



Mannbar. Hißwache. 05 a 49 

Anden fi fih in den Blzttern, häuft aber auch im Stengel, in 
welchem ſie unregelmaͤßiger gebaut ſind, und im Mittelpunkte 

mancher Stengel große Hohlungen darſtellen. Zu den Luftzels, - 

len rechnet Hr. Kiefer auch die Luftbehaͤlter in den Saamens 
kapſeln bei. Colutea, Nigella, Cardioſpermum, phyſalis und 

allen Schoten und Hülſenfrüchten, desgleichen die eulttehelue 
bei Utricularia, Fucus nodofa u. ſ. w. 

- 

ne nubilis, z. B. Umbella nubilis, nennt 

man eine Dolde, deren Blumen gerade in der Fructification 2 

ſtehen. In dieſer Periode nehmen ſie zuweilen eine andere 

Lage an, ſteigen aufwärts oder find uͤberhaͤngend, wie bei 
Seſeli pimpinelloides U. . W. 

72 Maſchenillen, ſ. Pfanzenſpſtem 3. Klaſſe 5 Ordnung 

3. Zunft. | 

| Niaturdtic, die Reife, 0 nennt man die Zeit, wo * 

die Fruͤchte ihre voͤllige ee, erhalten haben und zur 

Reife gelangen. ZA 

Mehlthau, albigo, f. Krankheiten der Pflanzen Nr. 6. 

Meldenkuͤrbſen, l. Pflanzen ſyſtem 3. Klaſſe 5. Oed | 
Ri 2, Zunft, S 

Meldenwegeriche, r Pflanzen 3. Klaſſe 1. 0d 8 
nung 2. Zunft. 

N, Melligo, ſ. Krankheiten der Pflanzen Nr. 7. 

Mineralpflanzen, laubloſe, ſ. Pflanzenlaͤnder. 

Mißgeſtalten, ſ. Mißgeburten. Borckhauſ. Wörterh, 
2. p. 9. 

| ng Miß wachs, ſ. en der Pflanzen Nr. 20. 

* Dietr. Suppl. zu Bordh, D Don- 72 
# . 

% 
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Monftrofitas, f. Krankheiten der Pflanzen. Nr. 27. 

Mooſe, Laubmooſe, Muſci frondoſi. Seit 26 
Jahren hat faſt keine Pflanzenfamilie ſo viele Liebhaber und 
Bearbeiter gefunden als die Laubmooſe, die auch in der That 

e ihres zierlichen Baues allgemeines Intereſſe erregen, 

und Jedem, der ſich in wiſſenſchaftlicher Hinſicht mit ihnen 
beſchaͤftiget, ſehr angenehme Unterhaltung darbieten. Hedwig, 
Bridel, Weber, Mohr, Schwaͤgrichen, Sprengel 
u. a. haben dieſer lieblichen Pflanzengruppe beſondere Schrif— 

ten gewidmet, um das Studium der Laubmooſe zu erleichtern 
und auf eine hoͤhere Stufe der Ausbildung zu erheben. Sie 
haben mit Deutlichkeit und Klarheit gezeigt, daß die Mooſe, 
von denen hier die Rede iſt, faſt alle Theile mit den uͤbrigen 
groͤßeren Pflanzen, als Wurzel, Stengel und Blaͤtter gemein 
haben, daß fie weibliche und männliche Zeugungeorgane tra⸗ 
gen, ſich durch Saamen ſowohl als durch Sproſſen, Knos— 

pen ꝛc. fortpflanzen, und daher aus der Linneiſchen Klaſſe der 

Kryptogamiſten zu den Phänegamifäien N e wer⸗ 
den koͤnnen. 

Den Artikel Mooſe hat zwar Borckhauſen im eiten | 

Bande dieſes Woͤrterbuchs abgehandelt, und hauptſaͤchlich die 
verſchiedenen Meinungen der Muscologen Über die Geſtalt und 
Beſchoffenheit der Bluͤthen neben einander geſtellt, aber er hat 
verſchiedene Theile uͤberſehen oder nicht in der gehörigen Ords 

nung dargeſtellt, die gleichwohl als Unterſcheidungsmerkmale 
dienen, und bei der Unterſuchung und Beſtimmung der Arten 

in Betrachtung gezogen werden muͤſſen. Dieſe Theile will u 
hier als Nachtrag zu jener Abhandlung anzeigen. 

Bei vielen Laubmooſen finden wir dreierlei Arten von Wur— 
zeln, die man in Grundwurzeln, Stengelwurzeln und 
Rankenwurzeln eintheilt, und in Abſicht ihrer Dauer jährige, 
zweijaͤhrige und perennirende Wurzeln unterſcheidet. 

| Die Grundwurzel (radix primaria) iſt der untere Pflon⸗ i 

zentheil, der die e an 2 und Boden befeſtigt 

und 



und ihr die zur Nahrung dienenden Stoffe zufühtt, Sie ift wie 
bei den hoͤhern Phaͤnogamen verſchieden gebildet, theils faſerig, 

kriechend, oder weniger aͤſtig, ſchief oder ſenkrecht in den Boden 

gehend „theils ſproſſend oder 1 wie bei Polytrichum 

commune u. a. 

Stengelwurzeln (radices W nennt Roͤhling 
die aͤußerſt feinen haarfoͤrmigen Körper, die in den Blattachſeln 

auch in den Theilungswinkeln der Stengel und Zweige entſprin— 

gen, einfach oder aͤſtig find und im letztern Falle wie knoͤterige 

Faſern erſcheinen, z. B. bei Hypnuin filicinum „H. tamarifei- 
num Hedw. Sie werden oft mit dem Namen Blattfilz (ſtupa 

interkoliaris) bezeichnet, wenn fie gehäuft ſtehen und dem Sten⸗ 1 

gel ein wolliges und filziges Anſehen geben, z. B. Dieranum fco- 

parium. Da dieſe haarfoͤrmigen Körper nicht in den Boden eins ö 

gehen, alſo die Function der Wurzeln nicht zu erkennen gebend 

ſo gehoͤren ſie, nach meinem Dafuͤrhalten, eher zu den Stuͤtzen 
(Fulera) als zu den eigentlichen Wurzeln. b 

Die Rankenwurzeln (rad. ſuecedaneae) ſind nach Roͤh⸗ 
ling diejenigen Wurzeln, welche den Grundwurzeln in Hinſicht 
auf Geſtalt, Eigenſchaft und Nutzen gleichkommen, indem ſie 

wie jene in den Boden eindringen und auf gleiche Weiſe die Pflan⸗ 
ze an ihren Standort befeſtigen. Sie ſind gerade, ziemlich dick, 

in der erſten Periode meift einfach, und entwickeln ſich ſowohl an 
der Spitze als wie am untern Theile des Stengels. Zuweilen 

findet man ſie ſogar an der Spitze der Weges „3. B. nn 
Mnium cufpidatum. 

Der Moosftengel ift in one auf feinen Wuchs und Ges 
ſtalt als Baum, Strauch oder als Wedel zu betrachten. 

Baum foͤrmig, dendroides, wenn er unten nackt iſt, 

oben aber regelmaͤßig in Aeſte ſich theilt, wie bei Maium ligula- 
tum u. a. Seiner Richtung nach iſt er entweder aufrecht, Te- 

traphis pellucida; ſenkrecht, Enealypta eiliata; kniear— 
5 tig gebogen flexuoſus, oder in wellenförmigen Linien 

D 2 aufs 



ee of TE 
aufſteigend, 8 halleriana; ee SO 

0 oder uͤberhaͤn gend u. ſ. w. 

Der ſtrauchartige Moo sſtengel iſt Beben 
der Erde hengeſtreckt und von unten an veraͤſtet. Er 8 5 gewoͤhnt 
lich feine Fruͤchte an der Seite des Stammes. 

Wedel, frons, nennt Roͤhling den Moosſtengel, an 
welchem die Blätter in zwei Reihen ſtehen und in einer Flache 
ſich ausbreiten. Seine Bluͤthen und Fruͤchte, ſie moͤgen ſich an 

der Baſis, an den Seiten oder an der Spitze entwickeln, nennt 

er Fluͤgelbluͤthen „ flores alares. * 

In Rückficht der Lage ift der Moosſtengel 

2) niedergedrückt, depreſſus, wenn er anfaͤnglich auf. 
gerichtet iſt, dann durch die Zweige e und auf die 

Erde gedruckt wird. | 

b) wurzelnd, radicans, wenn er die Ven Sefriebenen 

Nankenwurzeln treibt, 

* . 

waͤchſt, durch ſeine Grundwurzel an dem Boden befeſtigt iſt, ſein 

c) haͤngend, pendulus, wenn er von einem erhabenen 
Orte ſenkrecht gegen die Erde ſich neigt und wie ein Haar herab 
hängt, z. B. Neckera curtipendula. 

f d) ſchwimmend, natans, wenn er in ſtehendem und 

tuhigem Waſſer auf der Oberflache 19 ausbreitet, z. B. Fon- 
tinalis. 5 

e) fluthend, Auitans, wenn er in fließendem Waſſer 

oberer Theil aber die Richtung des Strom's nimmt und der Fluth 
2 folgen ſcheint, z. B. Gymnoft, aquaticum. 

In Ruͤckſi cht der Welten ſ. Borckh. Wörterbuch ER 
S. 14. 5 

Bei den im Waſſer wachſenden Mooſen iſt der Stengel im 
Alter zuweilen blattlos; bei den Laubmeoſen hingegen, Buxbau- 
AR | mia 

# 



Ex 

5 Moose. „„ 

mia aphylla ausgenommen, finden wir ihn immer blaͤttrig, to- 
lioſus. Zottig und filzig iſt er, wenn er mit Haar oder Sten, 

gelwurzeln verſehen iſt. 1 

Die Moosblaͤtter haben einen ſehr einfachen Bau, find, 

außer fehr wenigen, durchaus einfach, ungetheilt, und werden 

in Ruͤckſicht des Ortes, der Anheftung, der Richtung, des Um— 

riſſes u. ſ. w. eben ſo eingetheilt und beſtimmt, wie die Blätter 

der größeren Pflanzen, ſ. dies Woͤrterb. B. 1. S. 77. 

Die Bluͤthen, flores, erſcheinen bei den Laubmooſen 

groͤßtentheils mit getrennten Geſchlechtern auf einer, haͤufiger auf 

* 

1 

* 

zwei verſchiedenen Pflanzen, ſelten mit Zwitterbluͤthen, die nur 

bei wenigen Gattungen: Tetraphis, Bartramia, Pohlia und 

Splachnum Hedw. vorkommen. In Ruͤckſicht ihrer Stellung 

und Anheftung finden wir: 0 

Grundbluͤthen, balllares, wenn fe an der Baſis bes 
Stengels ſtehen. i 

Seitenbluͤthen, laterales, die an der Seite des Stens 
gels hinauf in den Blattachſeln oder in den e der 

Zweige ſich entwickeln. 

Endblüthen, terminales, wenn ſie an der Spitze des 

Stengels und der Zweige zum Vorſchein kommen. 

Slügelblüthen, alares, nennt man fie, wenn fie von 

zwei ſcheidenartigen und fluͤgelfoͤrmigen Blättern umgeben find. 

Die Theorien über die Bluͤthentheile der Mooſe, desgleis * 

chen uͤber die Befruchtung und Fortpflanzung derſelben, ſo wie 

fie Hedwig und Gaͤrtner vorgetragen haben, hat Borckhauſen 
im zweiten Bande dieſes Woͤrterbuches S. 15 — 25 deswegen 

neben einander geſtellt, um die Liebhaber der Moospflanzen in 

den Stand zu ſetzen, die Theorien und Meinungen der gedachten 

Pflanzenforſcher zu prüfen, zu vergleichen, und das, was fie bes 
lehrend anſpricht, auszuheben. Ob nun gleich die ziemlich weit⸗ 

Kufige Abhandlung des Hrn. 1 he keineswegs nach 
dem 

& \ \ 



en Woche. NER I 

dem jetzigen Standpunkte der Muſcologie geregelt, nicht in der 
Ordnung und mit der Deutlichkeit, wie Roͤhling u. a. die Moos 

ſe charakteriſirt und ihre Theile beſchrieben haben, abgefaßt iſt:“ 

fo ſcheint fie. doch im Allgemeinen zur Kenntniß und genauen Uns 

terſcheidung der Bluͤthen und Fruchttheile auszureichen. 

Am Ende des zweiten Bandes S. 499 erwaͤhnt er auch die 

Saftfaͤden, paraphyfes, neetaria, fila ſueeulenta, welche in 
den männlichen und weiblichen Moosbluͤthen als ſehr feine ges 
gliederte haarfoͤrmige Körper erſcheinen, und aller Wahrſcheinlich- 

keit nach zur ee und e der Befruchtung beis 5 

tragen. 

J 

> 

Dieſe Körper find von. 155 Staubfäden der maͤnnlichen 
Bluͤthen merklich verſchieden und in ſehr vielen Bluͤthen zahle 

reich; in manchen nur wenige oder fehlen. Nach Roͤhling's 
Beſchreibung und Beſtimmung ſind ſie: | 

a) fadenfoͤrmig, filiformes, beſonders in Zwitterbiäs 
then, z. B. bei Mnium cufpidatum; bei den Übrigen nur am 

Grunde und nach oben zu. 2 

b) Verdickt, netzartig keulenfoͤrmig, retieulato · - 

clavatae, bei Meeſia longiteta, Polytrich. hereyn. u. a. 

— 
* c) am Ende zugefpißt, mehr oder weniger bitten 

gert, apice acuminatae, bei Mnium W Splachn. 

froel. u. a. 

! 

Sr 

u ie einen 

* d) am Ende e verdickt, apice globulo- 
fo -elavatae, bei Mnium fontan. Gy mnoſt. pyrif. 

e) vielgeftaltig, polymorpliae, in einer Blhehe v vers 

ſchieden gebildet, bei Funaria u. ſ. w. 

Bei den weiblichen Bluͤthen zeigen die Saftfäden weniger 
Verſchtedenheit und Abweichung in ihrer aͤußeren Geſtalt. Sie 
erſcheinen gewöhnlich haarfoͤrmig und find bei den meiſten Arten 

der Gattungen, ene, Orthotrichum u. a., auf der 

A Kalt . i | beſon⸗ 
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Mooefechten Myerhini. 55 

kleſondern Fruchthülle gleichſam wie angeleimt, deen bei den 
meiſten gegliedert. 

Mossflechten — Alfter N | f. Be e 1. 

Kl. 1. Oedn. i | 

Moos pilze — Fleiſchpilze, z. B. Clavaria, f 

Pflanzenſyſtem 1. Kl. 2. Ocdn. | g 35 

Moos ſaame, Spora Ehrh. ſ. dieſes Woͤrterb. B. 
2. O. 501. 

Mooswurzel, ſ. oben den Artikel Mooſe. er 

Mufterpfiangen, Normales, nennt Trattinnick bie: 

jenigen Gewaͤchſe, an denen wir die hoͤchſt complicirte Orga⸗ 
niſation in Hinſicht der ſymmetriſchen und regelmaͤßigen Ents 

wickelungsarten ihrer Theile wahrnehmen, und die ſich dadurch x * 

auf die hoͤchſte Stufe der Vegetabilien erheben. S. Schema 

der Natur. 

Muſcologie, Mooskunde, die Lehre von den 

Mooſen. | 

Mutilatio, f. Krankheiten der Pflanzen Nr. 26. 

Mycologie, die Lehre von den Schwaͤmmen, die 
Schwammlehre. S. die Schriften von Linnee, Gleditſch, | 
Ellrod, Schaͤffer, Batſch, Perſoon, Trattinnick, 
Sowerby U. a. Vom Herrn Trattinnick haben wir ein 

mycologiſches Cabinet, welches die in Oeſterreich vorkommens 

den, trefflich in Wachs geformten Schwaͤmme enthaͤlt. 

Myrrhinus, murinus, . Porcellanfarben, maus 

ſefarben. N „ar 
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Najaden, ſ. Pflanzenfoftem r. Kl. 4. Oldn. 2. Zunft. 

Narcoticus, betaͤubend. Ein eigener, von einem 
noch unbekannten Principe herrüͤhrender Geruch, der den betäus - 

benden Beſtandtheil der Pflanze verrärh. Voigts Handwoͤr⸗ 
terb. S. 116. Dieſen betaͤubenden Geruch haben mehrere Pflan- 

zen, z. B. Solanum nigrum, Chenopodium hybridum, Datura 
Stramonium, die Blätter von dem ſchoͤnen Loosbaume, Clero- 

| dendrum fragrans (Volkameria japonica Hortul.) u. a. m. 

Nectarilyma, Safthüle, f. Saſtdecke in dieſ. Wort. 
2. Th. S. 316. 

„ Nectarifigma „Saftmaal, ſ. d. Worterb. 2. Th. 
Seite 319. 

u "Nilus res Bidungsnieb, ſ. d. Won. 
2. =. Seite 77. 

| Normales, Nufterpflanzen, . Sichem de der mur 

1 W ſ. mannbar. | 

O. 

U 

4 Oblitteratus, f. verwiſcht. | 

0» Obtecto - venofum folium, ein bedeckt adriges 
1 Blatt. So nennt man ein mit Adern verſehenes Blatt, aus 

diſſen Baſts noch drei Rippen ausgehen und die Adern gleichſam 
bedecken, wie bei Ery ER Coca u. a. e ſ. den 

Artikel Blatt in d. Woͤrterb. 1. S. 79. 8 

1 Ochyroſtomi ſ. eſtheoſtomi Hed w. ple Ah 
mati Brid. Buͤchſenträger. Hierher gehoͤrt der Artikel Maul, 

ſ. bieſes Woͤrterb. 2. S. 6. 4 9 

Ohn⸗ 
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| 5 5 Ohnhauſt ge. Pflanzenſpſtem. 3 

Ohnhaͤuſige Ah Ohnhaͤusler nennt man n 
Flechten, bei denen man noch keine deutlichen Fruchtbehaͤlter ent⸗ 

deckt hat. Nach Acharius Eintheilung der Flechten gehoͤren ſie 
zum dritten Phalangen, und ſind entweder gleichartige bonne f 
genei, oder warzenfoͤrmige, phymatoidei. 

Oſcillatoriae „ . Tremellen. 

P. 
Palmenlilien, Pflanzenf. 2. Kl. 2. Ordn. 2. Zunft. 

Patellulae, Tellerchen, ſ. Fruchtlager bei Flechten. 2. 

2 

Peridia, capſulae, thecae, nennt Rohling die 1 

Orbillae, Scheibchen, ſ. Fruchtlager bei legten, 3 

Kapſeln oder Buͤchſen der Schwaͤmme. Sie enthalten mehren ⸗ 
theils zahlreiche, ſtaubaͤhnliche Saamen, und ſind in Hinſicht s 
ihrer Geſtalt und Subſtanz ſehr verſchieden. 

Pflanzenlaͤnder, ſ. folgendes Syſtem. 

| Pflanzenſyſtem, philoſophiſches, aufe vom 0. 

Hofrath Oken. 
2 

Eine ausführliche Darftellung dieses mit oe abge⸗ N a 

ſaßten Syſtems würde die Graͤnze meines Plans uͤberſchreiten, 

daher will ich mich kurz faſſen, und nur das, was zur deutlichen 

Ueberſicht des Ganzen, in Abſicht der Klaſſifikation aller Pflan⸗ 

zenfamilien zu wiſſen noͤthig iſt, ausheben und der Ordnung ges 
maͤß an einander ſtellen. Der erſte Band meines neuen botanis 

ſchen Gartenjournals: Eiſenach in der Wittekindtiſchen Hoſbuch⸗ 
handlung 1813. enthaͤlt dieſes Syſtem vollſtaͤndig. a 

Nachdem Herr Hofrath Oken die zwei Reiche, naͤmlich 
das der Elemente und das der Mineralien in Betrachtung 
gezogen, und die Grundſaͤtze, die ihn geleitet haben, entwickelt 

x hat, wendet er ſich au dem Pflanzenreiche, welches er als das 

Ka 

— 
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| nächfte, dritte Reich aufſtellt. Es giebt mithin: 1) Elemen⸗ 

tenpflanzen, 2) Mineralpflanzen, 3) Pflanzenpflanzen, 
d. h. laubige Pflanzen. Dieſe drei Stüde des Pflanzenreiches 

nennt er Länder. Er ſagt: es giebt drei Pflanzenlaͤnder; 
Was für Pflanzen tragen ſie? Es fi ind folgende: 

2) Akotpledonen. 

20 Monokotyledonen. 

3) Dikotyledonen. 
Zu den Akotyledonen, die allerdings auf der unterſten 

Stufe ſtehen, zaͤhlt er diejenigen Vegetabilien, die nicht bluͤhen, 
ſondern nur gruͤnen, aber ohne Blaͤtter und Stengel. Er nennt 

ſie daher Geſchlechtsloſe oder Stengelloſe. Die zwei folgenden 

Abtheilungen nennt er Geſchlechtige, weil fie. deutliche Ges 
ſchlechtstheile tragen. Die Monokotyledonen haben aber nach 
ſeiner Anſicht nur Scheidenblaͤtter, deren Rippen als gerade 
Streifen verlaufen und kein Netz bilden (wenige Ausnahmen ab 

gerechnet). Bei den Dikotyledonen hingegen find die Scheis . 
den verſchwunden, und alle Blatter beſtehen aus einem nekförs 

migen Gewebe. Dieſe Netzblaͤtter nennt er Laub. Demnach 
find die Monokotyledonen Laubloſe, die Dikotyledonen Laubige, 

alſo die hoͤhern. Wir muͤſſen alſo ſagen, es ſeyen: 

1) Die Stengelloſen — Elementenpflanzen. 

2) Die Laubloſen — Mineralpflanzen. 

3) Die Laubigen — Pflanzenpflanzen. 

So wie nun Hr. Hofrath Oken den ganzen Pflanzenhau⸗ 
fen in drei Laͤnder eingetheilt hat, ſo unterſcheidet er auf gleiche 

Weiſe drei Hauptorgane der Pflanze, welche jenen drei Laͤndern 

entſprechen, nämlich: Wurzel, Stengel, Laub; auch die 
Bluͤthe iſt nach ſeiner Meinung ein Laubſyſtem. Die niedern 

Pflanzen, welche es in ihrer Ausbildung nicht einmal bis zum 
Laube gebracht haben, charakteriſirt er durch Stengel oder Wurzel, 

und nennt ſie Wurzelpflanzen oder Stengelpflanzen. Die 
| | 3 ö hoͤhern 
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hoͤhern aber, welche in ihrer Ausbildung weiter vorgerüͤckt find, 

Laubpflanzen, Blumenpflanzen, Fruchtpflanzen. Um 
der Gleichfoͤrmigkeit willen giebt er auch den zwei untern Laͤndern 

den Namen Klaſſen, und ſo beſteht dieſes Pflanzenſoſtem aus 

fuͤnf Klaſſen, die wir kuͤrzlich in Betrachtung ziehen wollen. 

1. Klaſſe. Wurzelpflanzen; Wurzellinge, 

Die Wurzelpflanzen, welche dieſe Klaſſe ausmachen, find 
nach der Meinung des Herrn Hofrath Oken Elementenpflanzen 
und muͤſſen darnach eingetheilt werden. Sie ſind demnach: 

Erd- Waſſer⸗ Luft- und Lichtwurzellinge. Betrachten wir 
die beiden Enden, fo werden die niedrigſten die Irdpflanzen, 

die hoͤchſten die Lichtpflanzen ſeyÿn. Unter den Kryptogamen, 

ſagt H. Oken, ſind offenbar die Farren die ausgebildetſten, die 

Flechten dagegen die ſchlechteſten, welche noch ganz nahe am 

Stein ſtehen, manche ſogar nur als verzweigte Kalkroͤhren anzus _ 

ſehen find. Nun find Pilze und Mooſe leicht einzuſchieben, 

wenn die Frage iſt, welche durchs Waſſer, welche durch die Luft 

hervorgebracht werden. Jenem gehoͤren die Pilze an, dieſer die 

Mooſe. Alſo enthaͤlt dieſe erſte Klaſſe folgende Ordnungen: 

1. Ordnung: Irdͤpflanzen — Flechten. 

2. — Waſſerpflanzen — Pilze. 

3. — Luſtpflanzen — Mooſe. 

4. — Lichtpflanzen — Farren. 

| So ſchoͤn und natürlich die vier Abtheilungen der Krypto⸗ 
gamen find, und mit den vier Ordnungen der Elemente zulams 

menhalten, ſo kann ich doch der Meinung des H. Hofrath Oken 

nicht beipflichten, wenn er die Mooſe und Farren zu den Ger 

ſchlechtsloſen zaͤhlt, die er, wie wir aus dem vorhergehenden 
wahrnehmen, in dem erſten Pflanzenlande aufſtellt. Es ſind 
Thatſachen vorhanden, die klar beweiſen, daß die Laubmooſe 

uund Farren durch Saamen ſich fortpflanzen, mithin Bluͤthen, d. 

=; Geſchlechtstheile vorhanden ſeyn muͤſſen, und aus eben dieſem 
| Grun 



— 

60 ü Pfianzenſpſſem, f 

Grunde will man fe aus der Linneiſchen Klaſſe der Kryptogamen 
zu den Phaͤnogamen erheben, ſ. Mooſe. Ins eſſen hat Herr 

Oken an einem andern Orte in diesem Syſtem, wo er die Sipp⸗ 

ſchaften und Pflanzengattungen aufſtellt, die Kapfeln und Saas 

men der Flechten, Mooſe und Farren angezeigt und beſchrieben. 

II. Klasse Stengelpftonzent; Stengellunge. 

Die Stengellinge find Mineralpflanzen, die, wenn wir 
conſcquent ſeyn wollen, auch nach den Mineralien eintheilen muͤſ— 
ſen, Dieſes lautet fo ſonderbar, ſagt H. H. Oken, daß er ans 

fangs ſelbſt Angſt dabei hatte, und kaum wagte, dieſe Klaffe zu 

ordnen, weil ſcheinbar ſich nichts weniger vergleichen laßt, als 

Pflanzen und Mineralien. Er bemerkt dabei ſehr richtig, daß 
alle Reiche der Natur ſich fo parallel gehen, daß ſie ſich decken, 

und das fruͤhere Reich immer das Eintheilungsprincip fuͤr das 

folgende ſey. Dieſen Grundſatz hat er auch in Br Naturge⸗ 

ſchichte ſtreng durchgefuhrt. 5 a 

Wenn die Mineralien zuerſt in Erden, 1 Brenze und . 

Erze eingetheilt werden und unſere Pflanzen ſich mit dieſen parals. . 

lel gebildet haben: ſo iſt es nicht zu verkennen, wie auffallend 

die Eigenſchaften der Monokotyledonen ſich zu dieſen Mineralklaſ— 

ſen draͤngen. Verſuche haben gelehrt, daß die Graͤſer Erden 
enthalten. Schrader verſichert, er habe Grashalmen verbrannt 

und gefunden, daß die Oberhaut der alten Geſtalt als ein Netz 

von Kiejelerde ſtehen geblieben ſei. (S. die zwei Preisſchriften 

uͤber die eigentliche Beſchaffenheit und Erzeugung der erdigen Bes 

— 

fr theile in den verſchiedenen inlaͤndiſchen Getreidearten, von 
3. Ch. K. Schrader, Apotheker in Berlin, und J. S. B. 

Neumonz Inſpektor und Paſtor zu Templin.) Der Bam 
bus erzeugt ſogar Glas. Graͤſer alſo ſind eren, Swiebeh _ 
gewädfe, Salzpflanzen u. ſ. w. 

0 Dieſen Betrachtungen zufolge hat Hr. Oken die zur weis 

ten Klaſſe gehoͤrenden Pflanzen folgendermaßen geordnet. 4 

1. Ord⸗ 1 
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. Ordnung: Erdpflanzen — Gräfer 

2. — Salzyflanzen — Lilien. RN 

3. — Brenzpflanzen — Gewürze, . 

. — Kröpßande — Palmen, | 

| m. Klaſſe. Saurbprtingen Saublinges“ eee 

Die zu dieſer Klaſſe gehoͤrenden Pflanzen, ſagt Hr. Oken, 

ſind unvollkommene Dikotyledonen, denen es an Blumen gebricht. 

Denn nur die Laubbildung iſt vollendet, die Bluͤthenbildung bes 
ginnt erſt. Frucht kann naturlich keiner Pflanze fehlen, denn 

Frucht als Lichtprodukt iſt das Ende der Pflanzennatur u. ſ. w. 

* 8 

\ 

Dieſe Anſichten und Aeußerungen des Hrn. Oken ſind 1 

vielleicht manchem Leſer dunkel und. unverſtaͤndlich; ſie treten aber 

an's Licht, 

haben. 
Bluͤthe und ihrer Umgebung. Sie fagen: die Blume hat einen 

ſobald wir mit ihm einerlei Begriff von der Blume 

Einige Botaniker verſtehen unter Blume alle Theile der 

Kelch, eine Krone, Staubfaͤden und Stempel, 

terſcheidet, Blume (Corolla). 

gen nennen nur die innere Decke, welche die Zeugungsorgane zue 

naͤchſt umgiebt und ſich durch eine feinere Subſtanz und Farbe uns 

Dies ſcheint auch die Meinung 
des Hrn. Oken zu ſeyn, zumal da er in dieſer Klaſſe neben den 

Andere hinges 

Gewaͤchſen, die nur eine Kelchblume (Flos apetalus) tragen, auch 

Daphnen und Oleaſtern aufgeſtellt hat. 

an einem andern Orte: „die Daphnen und Oleaſtern hoben G 

ſogenannten Kelch, der völlig Blume iſt.“ — 

Die Ordnungen dieſer Klaſſe ſind ſo hergeſtellt: 

1 Dranung: Wurzellaublinge — Wegeriche. 

* 

Doch bemerkt er auch 

F 

2. — Stengellaublinge — Melden. 

3. e ap Laublaublinge — Kutzen (Kaͤtzchen, Zapfen). 3 

4. — Blamenlaublinge — Heiden. | 
13. — Fruchtlaublinge — Rürdfen, | 

ö | Wir 
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Wir wollen uns hier nicht mit der Erklärung dieſer Ordnun⸗ 

gen beſchaͤftigen, zumal da fie unten mit den Sippſchaften und 

Zuͤnften abermals in Beruͤhrung kommen, ſondern unverweilt zu 
den zwei letzten Klaſſen ſchreiten, in deren Ordnungen der Ges 

ſtaltenwechſel reicher und mannigfaltiger wird, und auch mehrere 

Familien ſich zuſammen draͤngen, als in den vorhergehenden 

Klaſſen und Ordnungen. | 

In der vierten und fünften Klaſſe ſind die Blumen; und. 

Stachtoflangen abgehandelt, 

Die Pflanzen mit Blumen, fagt Ar. Ofen, theilen ſich 
in zwei große Haufen, in roͤhrige und vielblaͤttrige. 

Die erſteren, naͤmlich die roͤhrigen Blumenkronen, 
ſind weniger vorhanden als die Polypetalen. 

Die Haupteintheilung zwiſchen Blumen- und Fruchtpflan⸗ 

zen beruht nach feiner Meinung nothwendig auf dem wechſelſeiti— 

gen Verhältniß der Blume zur Frucht. So lange die Blume 
nicht von der Frucht getrennt iſt, iſt die Bildung nicht vollendet, 

als welche auf ſelbſtſtaͤndige Stellung eines Hauptorgans geht. 
Eine Blume, welche auf der Frucht oder dem Bluͤthenſtiele anger 

heftet iſt, wird demnach tiefer ſtehen, als eine, welche auf dem 

Kelche ſitzt. Jene nennt er Stielblumen; die andern Kelch 

blumen. 

Die Stielblumen machen alſo die  Bamenflane und die 

Kelchblumen die Fruchtpflanzen aus. Jene, naͤmlich die Stiels 

blumen, liefern meiſtentheils trockene Kapſeln, Saamen mit 

Arillen, Schoten u. ſ. w., unter den Kelchblumen aber kommen 

alle ſaftige Früchte vor, z. B. Aepfel, Pflaumen, fleiſchige 
Fruchtboͤden, jedoch auch trockene Fruͤchte, aber keine wie bei den 

Stielblumen, ſondern blos Huͤlſen und Baͤlge. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen, die Hr. Oken im Soſtem ſelbſt 

deutlicher entwickelt hat, als hier der Raum dieſer Blätter geſtat— 

tet, fifd die beiden letzten sr und die nun zugezaͤhlten Ars 

ten aufgeſt ellt. . 

N * Iv. 
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IV. Klaſſe. Blumenpflanzen 5 Blumlinge. | 

1. Ordnung: Wurzelblumlinge — Wirteln; zweiſaamige, 

24 

8 

Lippenblumen. 

— Sitengelblumlinge — Racheln; Rachen 
blumen. 

— Laubblumlinge — Nelken; Kapſelblumen, 

Geranien, Rauten, Linden, Malven u. ſ. w. 

— Blumenblumlinge — Mohne; Schotenblu— 
men, Kreuzblumen, Kapern, Mohne, Ranunkeln, 

Dolden. 

— Fruchtblumlinge — Trauben; Beerenblumen. 
Lauren, Berberitzen, Magnolien, Anemonen, Mes 

niſpermen, Guͤttiferen, Trihilaten, Pomeran⸗ 

den u. . w. 5 

Hieraus geht anſchaulich 9 daß die zwei erftin Ord⸗ 

nungen Monopetalen, die drei leztern Polypetalen enthalten, 

und dieſe Eintheilung ſchreibt dieſe Klaſſe auch der folgenden vor. 

V. Klaſſe. Fruchtpflanzen, Fruchtlinge. | 

Dieſe Klaſſe ſtellt ſich nach der Annäherung und Verwandt 

ſchaft der Familien ſo: 

1. Ordnung: Wurzelfruchtlinge — Diſteln; ungerade 

2. 

3. 

Saamenblumen, Syngeneſiſten, Afperifolien, 

— Stengelfruchtlinge — Schlutten; ungerade 

Deckblumen, Solanen, Gentianen, Contorten, 

Winden, Polemonten, Sapoten u. ſ. w. ! 

— Laubfruchtlinge — Huͤlſen. Sie faßt die 

Monadelphiſten. Ihnen entſprechen auf einer hös 

hern Stufe die nee oder Schmetterlings, 

* 
* 

. 4. Didi 



4. Pane. 
K 4: Oi Blumenfruchtlinge — Oalhe; | Tpilobien, 
Be =. Portufafen, Saftpflangen, Steinbreche, 5 

„tri . 

15 — Fruchtfruchtlinge - .— work, an Tes 

f rebinthen, Roſaceen. 

Dem Syſteme iſt in dem oben udien Turn eine 

Tabelle beigefuͤgt, nach welcher die Parallelen ſich leicht auffinden 
laſſen; man wird ſich bei genauer Betrachtung derſelben uͤberzeun 

| gen, daß jede Pflanzen! Ordnung nur die Hoyer Stufe der an 

BA, dern iſt. - % 

/ Auf die Ordnungen foigen unmittelbar die Zuͤnfte der Pflane a 
zen, die ſich nach den Ordnungen eintheilen. So viel Ordnun— 

gen in einer Klaſſe aufgefteüt find, fo viel Zünfte hat jede Ord— 

nung. Die erſten Ordnungen enthalten 32 Zünfte, die 15 Hös 

hern Ordnungen aber 75. Demnach enthält das ganze Syſtem 

* 107 Zuͤnfte; eine jede dieſer Zuͤnfte iſt ungefaͤhr das, was eine 

Familie bei Linne und andern Botanikern iſt. 1 

5 Die erfte Klaſſe enthaͤlt die Zuͤnfte der Wutzelpflanzen. a 5 

find bekanntlich: Flechten, Pilze, Mooſe, Farren. 

1. Ordnung. Flechtenzuͤnfte. | 

1. Zunft. Flechtenflechten — Hautflechten, iorhalam, 
z. B. Opegrapha. | 

2. — Pilzflechten — Strankflechten; Gyſſusartige 
Pilze, z. B. Erineum. 5 

3. — Moosflechten — Aſtflechten; 5 Homothalami 
et Coenothalami N z. B. Stereo- 
caulon. 5 

4, — Farrenflechten — Laubflechten; Coenothala- 
Aa mi discoidei et plyinatoidei, z. B. Ce- 

traria. r 
18 # 

Bi < > 2. Ord⸗ 
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' 2. 2. Ordnung. Puzünfte. ss | 

Die Pilze theilt Hr. Oken in Holzpvilze und Dichtpil⸗ 

ze; die erſteren, naͤmlich die Holzpilze, ſind die SER und 

e ſich an die Flechten an. 

1. Zunft, ‚Bieatenpitge — Hautpilze, z. B. Boviſta. 

2. — Pilzpilze — Lederpilze, z. B. Tuber. 

3. — Moospilze — Fleiſchpilze, z. B. Clavaria. 

4. — Farrenpilze — Holzpllze, z. B. Agaricus. 

- 

3. Ordnung. Mooszuͤnfte. ar 

nn — Flechtenmooſe — Mundmooſe, z. B. Phafcum, 2752 

2. — Pilzmoofe — Rechenmooſe, 3. B. Splachnum. 2 N 

13 3. — Maoosmooſe — Eggenmooſe, z. B. Hypnum. 

Gi 4. Farrenmooſe — Lebermooſe, z. B. Jungermannia, 

Zu den Mundmooſen zähle Hr. Ofen alle Mooſe, de⸗ 

ren Mund geſchloſſen, iſt/ ſey es durch den Deckel oder eine aus 

4. Ordnung. Farrenzuͤnfte. | | 

Bier hat Hr. Oken Pflanzen zuſammengeſtellt und verei⸗ 
nigt, die alle Botaniker getrennt und unter andere Familien vers 
theilt haben, die aber nach feiner Meinung der äußeren Geſtalt 

nach und der Art, die Fruͤchte hervorzubringen, e über 

einſtimmen. Es ſind folgende: 

1. Zunft. Flechtenfarren — Zange, „ 

2. Rt Pilzfarren 7511 Najaden. | 

3. — Moosfarren — Baͤrlappen. ö 

IE SR en Farrenfarren — Farren. 2 

Dietr. Suppl. zu Bork). E 2. Klaſ⸗ 

— 
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u. Klaſſe. Zünfte der Stengelpflanzen, Scheiden- 
pflanzen. 

Die che zugezaͤhlten Ordnungen ache orale, — 5 
lien N e und Palmen. x 

1. Ordnung. Graszünfte. 

1. Zunft, Grasgraͤſer — Einſpelzen, z. B. Hirſen. 

3 En Liliengraͤſer — Vielſpelzen, z. B. Treſpen. 

3. — Gewuͤrzgraͤſer — Aehrengraͤſer, z. B. Gerſten. 

4. — Palmengraſer — getrennte, z. B. Mais. 

2. Ordnung. Lilienzuͤnfte. 

Dieſe zerfallen in zwei Haufen, Blume oben oder unten. 

1. Zunft. Graslilien — Lauche. 

2. — Lilienlilien — Tulpen. 

% De | Gewuͤrzlilien — Schwerteln. 

4. — Palmenlilien — Narziſſen. 

> 3. Ordnung. Gewuͤrzzuͤnfte. | 

In dieſer dritten Ordnung vereinigt Herr Oken abermals 
Gewaͤchſe, deren Zuſammenſtellungen, wie er ſelbſt bemerkt, ſi ich 

erſt mit der Zeit rechtfertigen koͤnnen. Es ſtehen hier neben den 

eigentlichen Gewuͤrzpflanzen oder Seitamineen die Tripeta- 
loiden, Orchiden, Simſen und Alismen. Von den Tris 

petaloiden, ſagt er, haben die Simſen eine dreifaͤchrige Frucht, 
die Alismen aber mehrere Kapſeln. Die Kapſel der Orchiden 

ſteht unten und iſt einfaͤchrig, dreiklappig. Die Kapſel der Sei⸗ 
tamineen iſt ebenfalls unten, aber dreifacheig. Die Zuͤnfte ſind 
nun ſo Welt; 5 98 

1. Zunſt. 
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1. Zunft, Grasgewürze — Simſen, z. B. Jancus, | 

5 > Liliengewuͤrze — Alismen. SA 

3 % Gewuͤrzaewuͤrze — Orchiden. 

4. — Palmengewuͤrze — Sceitamineen. 

4. Ordnung. Palmenzuͤnfte. 

1. Zunft. Graspalmen — Riedeln. 

2, — Lilienpalmen — Spargeln. i 

\ 

4. — Gewuͤrzpalmen — Rotange; Faͤcherpalmen. 

ne al Patmenpatmen — Datteln; Fiederpalmen. 

III. Klaſſe. Zuͤnfte. ei Käubp langen, 

Da hier Pflanzen bloß Pflanzen parallel gehen, ſo giebt 

es eben jo. ee als Klaſſen, und 12 viel Zünfte als Drös 

nungen. 8 

1. Ordnung. Wegerichzuͤnfte. 

5 1. Zunft. Wegerichwegeriche — Amaranthen. | 

2. — Meldenwegeriche — Grasnelken. 

3. Kutzenwegeriche 152 Primeln. | 

4. — Heidenwegeriche — Scabioſen. i 

4. Küͤrbſenwegeriche — Holder. 

2. Ordnung. Meldenzuͤnfte. i 10 

Die Blumen find webe die Haaßſepes 8 | 
im Kelche. 

I. Zunft, Besericmeiden — Ampfer, Knsteriche. 

| 2. Meldenmelden — Pfeffer. 

3. — Kutzenmelden — Knaͤuel (Chenopodium). 
| © 4 Zunft, 
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4. Zunft. Heidenmelden — Knorpeliche (Kapſelmelden). 

Kuͤrbſenmelden — Kermes (Beerenmelden ): 

3. Ordnung. Kußenzünfte, = 

Hierher gehören die eigentlichen Neſſeln, die Zapfen, 
Kutzen (Kätzchen) und Calycanthen. Die Saamen find mei 
ſtentheils nußartig, groß, oft vom Fruchtboden oder von * 

Kelche umgeben, der Beerenartig wird. 

1. Zunft. Wegerichkutzen — Zapfenpflangen, ö. G. Fichten, 5 

— 

— 

— 

Melden — Kätzchenpflanzen, 3. B. Siam. 

Kutzen — Neſſeln. / | 

Heiden — Calycanthen. 

Kuͤrbſen — Feigen. 

4. Ordnung. Heidenzuͤnfte. 

Hier fehlt die Blumenkrone und die Staubfäden ſtehen im 
Kelche, oder die Blumenkrone iſt vorhanden und Fadentragend, 
Die Frucht iſt eine Beere. 

1. Zunft. Wegerichheiden — Oleaſtern. 5 

— 

— 

— 

— 

Meldenheiden — Seideln (Daphnen). 

Kutzenheiden — Heideln (und Proteen), 

Heidenheiden — Rhodoren. | N 

Kuͤrbſenheiden — Dioſpyren. N 

3. Ordnung. Kürbſenzüͤnfte. 

Die Glocken, welche die erſte Zunft ausmachen, haben 
eine einblaͤttrige / auf dem Kelche ſitzende Blumenkrone und eine 

Bei den folgenden fehlt die BERN die‘ ee. find 
Au oder breiknspfig. g s Ä , 

115 Zunft, 



Pflanzenſyſtemn. . „ 

3, Zunſt. Wegerichkürbſen — Glocken. i = 

2. — Meldenkuͤrbſen — Euphorbien. 

3. — Kutzenkuͤrbſen — Maſchenillen (Hipponsanac), 

1 — Heidenkuͤrbſen — Aſaren. 

3. — Kuͤrbſenkuͤrbſen — Kuͤrbſen. 

IV. Klaſſe. Zuͤnfte der Blumenpflanzen. 

1. Ordnung. Wirtelzuͤufte. 

2. Zunft. Wirtelwirtel — Labe (Galium). | 

2. — Fachelwirtel — Kaffeen. 0 

3. — Nelkenwirtel — Chinen. | > 

4. — Mohnwirtel — Guetarden. 

3. — Traubenwirtel — Doſten (Lamium). 

2. Ordnung. Rachelzuͤnfte. Bi 

1. Zunft. Wirtelracheln — Rhinanthen. | a 

2. — RNachelracheln — Perfonaten. 

3. — Nelkenracheln — Bignonien. 

er — Mohnracheln Verbenen. 5 en 

5. —  Traubenraceln — Flieder. 

3. Ordnung. Nelkenzuͤnfte⸗ 

t. Zunft. Wirtelnelken — Nelken. 8 | 5 
2. — Rachelnelken — Rauten. | | 

3. — Nelkennelken — Linden. 

4. — Mohnnelken — Malven, 

5 5. — Taaubennelken — geſtivev. 

4. Ord. 
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4. Ordnung. Mopizünfte. | 

1. Zunft, Wirtelmohne — Möhren, 

2. 

3. 

4. 

5. 

det, 

2. 

8 

Ar 

3. 

— 

— 

— 

— 

Zunft. 

—— 

— 

— — 

— 

v. 

| Racheltrauben — Magnolien. 

Rachelmohne — Kuͤmmel. 

Nelkenmohne — Ranunfeln, 

Mohnenmohne — Schoten. 

Traubenmohne — Mohne. 

5. Ordnung. Traubenzuͤnfte. 

Wirteltrauben — Lauren. 

Nelkentrauben — Guttiferen. 

Mohntrauben — Trihilaten. 

Traubentrauben — Pomeranzen. 

Klaſſe. Zuͤnſte der Früchtpffanzen. A 

1 5 Ordnung. Diſtelzuͤnfte. 

Die vier erſten Zünfte werden von den Syngeneſiſten gebil⸗ X 
die fünfte von den rauch; oder fcharfblättrigen Pflanzen. 

Herr Oken. ſagt ſelbſt, daß das Wort Diſtel nicht paſſend ſey, 

aber um jeder Zunft einen Namen zu geben, hat er es hier ges 

braucht; f. die Bemerkung am Schluße dieſer Abhandlung. 

15 Zunft. Diſteldiſteln — Lattiche. 

— 

— 

— 

Obſtdiſteln — Boretſche. 

Schluttendiſteln — Aſtern. 

2 Hüͤlſendiſteln — Helianthen. 

Balgdiſteln — Kletten. 
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2. Ordnung. Schluttenzuͤnfte. PER 

1. Zunft, Diſtelſchlutten — Winden, ES 5 

2. — Sgqluttenſchlutten — Bilfen (Luridae), 
3. . Huͤlſenſchlutten — Enziane. { 75 

4. — Balgſchlutten — Eopterten, 

3. — Obſtſchlutten — Sapoten. 
« 

3. Ordnung. Huͤlſenzuͤnfte. 

1. Zunft. Diſtelhuͤlſen — Wicken. ; 5 

2. — Schluttenhuͤlſen — Klee. | 195 

3. — Huͤlſenhuͤlſen — Sennen. 

5 4. — Balghuͤlſen — Zerken. 

5. — Obſthuͤlſen — Mimoſen. 

4. Ordnung. Balgzuͤnfte. 

x, Zunft. Diſtelbaͤlge — Epilobien. 

2. — Schluttenbaͤlge — Weideriche. 

3. — Huͤlſenbaͤlge — Steinbreche. 

4. — Balgbaͤlge — Portulaken. 

5. — 5 Obſtbaͤlge — Seden. 

| 5. Ordnung. Obſtzuͤnfte. 

N 1. Zunft, Diſtelobſt — Roſen. 25 

45 a Schluttenobſt — Rhamnen. | 

3. — Huͤlſenobſt — Terebinthen. 

4. — Balgobſt — Myrten. 

5. — Obſtobſt — Aepfel. 

Auf 



2 Phthiriafis. Pilzllechten. 
Auf die Zünfte folgen unmittelbar die Sippſchaſten der 
Pflanzen nach derſelben Eintheilung und Anordnung, wie die 

Klaſſen, Ordnungen und Zuͤnfte. So viele Ordnungen und 

Z3anfte eine Klaſſe enthalt, To viele Sippſchaften zähle fie, be! 
leder Sippſchaft ſind die ihr angehoͤrenden Gattungen angezeigt, 

die ich aber übergehen Be | um ge Abhandlung nicht zu groß 
zu machen. 

Was nun die beſondern Namen und Worte betrifft, welche 

ſich Herr Oken bei der Ausarbeitung dieſes Syſtems bedient hat, 
ſo geſteht er ſelbſt, daß mehrere nicht paſſen, aber die Ord nun 
gen und Zuͤnfte doch einmal Namen erhalten mußten, und jo has 

be er deutſche Benennungen hervorgeſucht, um ſich dadurch vert 
ſtaͤndlicher zu machen. Indeſſen betrachtet er die hier gewaͤhlten 

Namen nur als einſtwekligen Nothbehelf, weil manche, z. B. 

Saamenblumen, ungerade Deckeblumen u. ſ. w. keine Zufams 
menſetzung geſtatten, deren doch die Wiſſenſchaft bedarf. — 

* Phthirialis, Räufefucht f. Krantheiten der Pflanzen 
Nr. 16. 

Phyceen (Phyceae) nennt Trattinnick Waſſergewächſe, 
worunter die Tange, Conferven, Uiven und dgl. er: ſ. 

Schema der Natur. 8 N 

"  ‚ Phytopfologie, Pflanzenanſchauungslehre. So 
nennt Trattinnick den Theil der Phyfiopfologie oder Naturans 
ſchauungslehre, welcher ſich ganz allein mit der Vegetation und 

f den Vegetabilien befaflet, 1. Trattinnick's Peachtwerk: Ausge⸗ 

malte Tafeln aus dem Archiv der e 1. Band. 
Einleitung S. 24. 

Pill enfarren pilularia, wurzelfruͤchtige Kotrentdiu⸗ 
ter, oder nach Trattinnick amphibtenartige Wurzelgewaͤchſe. 

Hierher gehören mehrere Gattungen; ſiehe Schema der Natur. 

Pilzflechten, Strunkflechten . Pflanzenfyfem 1. Kl. me 
25 Ordn. 

Fa | 1 | Pil⸗ 4 



— 
1 

— 
— 

— 

- Pitssünfte Propago, ER | 23 

Pilzzuͤnfte . Pfanzenſoſtem 1. Kl. 2. Ordn. 

Podetium, Stiel, Podetia, Stiele, die bei den 
Flechten aus der Subſtanz des Laubes, aus der ſie gebildet wert 

den, in die Hoͤhe ſteigen. Sie gehoͤren zu den Fruchtbehaͤltern, 

und ſind verſchieden geſtaltet, theils dicht und faſt walzenrund, 

dick, kurz, fadenförmig, theils weich, faſt kruſtenartig, zern 

brechlich, knorpelig, oben erweitert oder verduͤnnt, einfach oder 

in Aeſte getheilt, Saamentragend oder unfruchtbar. Stielchen, 
podecella, nennt man fie, wenn ſie klein und dabei ſehr kutz 

ſind. Diefer Stiel bei den Flechten iſt gleichfalls als eine Ark 
Cormus zu betrachten? f. Stiel, Cormus. 8 | En 

ur Polſter ſ. Flechten. ER: Polymorphen ſ. Schema der Natur. 

Porcellanfarben, porcgll aneus, oder mausfarben, 
murinus, myrrhinus, eine weißlich graue Farbe, die man 
oͤfters bei den Pilzen findet. 

Propago > Fortſatz ſ. Fruchtlager bei Flechten 24. 

Pteroiden, Fluͤgelfarren?, nennt H. Prof. Sprengel 
die unaͤchten Farrenkraͤuter. Roͤhling ſagt im erſten Theile 
Deutſchlands Flora S. 245: „Hierher rechnet man diejenigen 

kryptogamiſchen Gewaͤchſe, die ihre Fruchttheile nicht, wie die 
wahren Farrenkraͤuter, auf der Rüͤckſeite der Blätter, ſondern 
“entweder in meiſt geſtielten Aehren oder an der Wurzel in kugel⸗ 

förmigen Huͤllen tragen.“ Er hat fie daſelbſt nach ihrer Geſtale 
und Beſchaffenheit ſowohl des Stengels als des Laubes und dee 

Fruͤchte zuſammengeſtellt. r. Kannenkraut. 2. Wurzel- ; 

fruͤchtige Farrenkraͤuter (ſ. oben Pillenfarren und Schema den 
Natur). 3. Baͤrlappe (Lycopodia). 4. Natterzunge, RR 

Ophiogloſſum. Traubenfarren, Borrychium u. few. N 
Pulvinulus, Polſter ſ. Fruchtlager bei Flechten 14. 



En mooſen. 

74 ar Racheln. Salzpflanzen. 

e 
Nacheln, . Pfanzenſpſtem 4. Kl. 2. Ordn. 

Nachenblumen, ſ. Pflanzenſyſtem 4. Kl. 2. Orb. 

"Radix primaria, f Grunbwungl bei den Babe 
mooſen. 

Radix luccedanea, ſ. Nenken el si den kart. 

Rechenmooſe, f. Pflanzenſyſtem 1. Kl. 3. Ordn. 

| Rhabarbern, f. Pflanzen ſyſtem 3. Kl. 2. Ordn. 1. 

Zunft, 1. Sippſchaft. Sie enthaͤlt folgende Gattungen: Coc- 

coloba, Rheum, Fagopyrum u. ſ. w. 

Rhodoren, f. Pflanzeuſ. 3. at. 4. Ordn. 4. Zunft 

Rhizocarpen, f. Pflanzenſ. 1. Kl. 4. Ordn. 2. Zunft 

T. Sigyisirt Hierzu die Gattungen: er Azolla, Pi» 
lularia, Maffilea, Salvinia. 

Miemen, lorula, f. Fruchtbehälter bei Flechten. 55 

Rillen, f. Fruchtbehaͤlter bei Flechten. 3. 

Roſt, rubigo, f. Krankheiten der Pflanzen. Nr. 8. 

Rotange ö f. Pflanzenſ. 2. Kl. 5. Ordn. 3. Zunft. ‘Er 

— 

S. 

Saamen, [porae, f. Fruchtbehaͤlter bei Flechten. 1 3. 

Safthuͤlle, Nectarylima, 27 N in dieſem 
Wörterbuch 2. S. 316. | | 

 Sahpflanzen, uch f. ofen 2. 81, 2. Ordn. 

Sar⸗ 
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ö Sarkophyten, j farcophytae, . Shen der Natur. 

Scarificatio, ſ. Auftitzen der Rinde. S. 3. 

Scheibchen, f. Fruchtbehaͤlter bei Flechten. 

— 

Scheidenſtengel. Wenn die Blätter aus einem flei⸗ 
ſchigen Wurzelſtocke hervorgehen und lange Scheiden haben, die 
ſich dicht umfaſſen, und gleichſam einen Stengel oder Stamm 
bilden, in deſſen Mitte die juͤngern Blaͤtter, den Blumen⸗ 
ſchaft umſchließend, ſich erheben, z. B. Mata u. a. Bei Cri- 

num bracteatum u. a. kommt der Schaft an der Spitze zwiſchen 

den Blattſcheiden hervor. Dieſer Artikel darf mit dem ſcheidi⸗ 
gen Stengel (Vaginatus caulis) 1 0 verwechſelt werden ſ. unter 

voginatus. 

Schema der Natur, kekse natura Hitch 
hat Herr Trattinnick im zweiten Bande ſeiner ausgemalten 
Kupfer, aus dem Archiv der Gewaͤchskunde eine treffliche Abe 
handlung geliefert, die man als Fortſetzung der, im erſten Ban— 

de des gedachten Prachtwerks einverleibten Phyſiopſologie anſehen 

kann. Um dem Leſer eine deutliche Ueberſicht des Ganzen zu 
geben, und ihn zugleich in den Stand zu ſetzen, die Ideen 
des Verfaſſers aufzugreifen, liefere ich e faſt woͤrtli⸗ . 

chen Auszug. 

Er ſagt daſelbſt: Man hat 10 bisher vielfaͤltig bemühet, 
ein Schema zu erfinden, in welchem die Verhaͤltniße aller Ge⸗ 

ſchoͤpfe anſchaulich dargeſtellt und erklaͤrt werden koͤnnten. Die 

Lieblingsidee der meiſten Naturforſcher war von jeher, und iſt 

noch immer die Leiter! Man ſagt: die Mineralien ſind todt 
und blos mechaniſch oder chemiſch gemengt. In den Pflanzen 

waltet Organismus und Lebensthaͤtigkeit. Die Thiere haben 
Empfindung und Bm: Dien Menſchen unterſcheidet die 1 
Vernunft ꝛc. 

Allein dieſe Anſicht, wenn wir ſie näher ans Licht ziehen, 

bat zu viel Unrichtiges, als daß wir fe für, eine entſprechende 
ie». B Dar⸗ 

i H 

— 
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Darſtellung der Natur erkennen möchten. Denn wenn es auch 

wahr iſt, daß der abſtrakte Begriff von der Thierwelt edler iſt, 
als der von der Pflanzenwelt, ſo folgt doch daraus noch lange 

nicht, daß die hoͤchſte Ausbildung eines Vegetabils dem Um⸗ 
fange eines Thieres untergeordnet werden muͤſſe. Die Graͤn⸗ 
zen der Veredlung ſind fuͤr das Gewaͤchsreich noch eben ſo wenig 

ausgemittelt und ſicher beſtimmt, als jene des Thierreiches. 

Es giebt Parallelen zwiſchen den Thieren und den Pflan⸗ 

zen, ja ſogar divergente Parallelen zwiſchen Thieren und Thie⸗ 
ren und zwiſchen Pflanzen und Pflanzen, die wir  auffuchen und 
zugleich ihre Divergenzen beobachten muͤſſen, wenn das Sche⸗ 

ma der Natur ſelbſt entſprechen fol. Wenn wir auf die Urbil⸗ 

dung zuruͤckblicken, aus der dieſe Divergenzen entſprungen ſind, 

ſo wird es nicht ſchwer ſeyn, die Tendenz wahrzunehmen, nach 

welcher jeder einzelne Radius auslaͤuft, und man kann nie in 
Zweifel kommen, ob ein Naturweſen in dieſen oder jenen Kar 

dius paſſe. 

In dieſem neuen Schema, welches uns Hr. Trattinnick 
vorgelegt, und feine Abhandlung durch eine beigefuͤgte Zeich y 

nung anſchaulicher zu machen geſucht hat, nimmt er die unorga⸗ 
niſche Materie (materia inorganica) als die Baſis aller natürli- 

chen Körper an, weil es außer den Thieren und außer den Pflan⸗ 

zen eine Materie giebt, an welcher wir keine eigentliche Orga⸗ 

niſation bemerken, weil alle organiſchen Koͤrper ihren Stoff 

daher zu entlehnen, und nach vollbrachter oder zerſtoͤrter Lebens⸗ 

thaͤtigkeit denſelben eben dahin wieder abaufepen (Heinen. a 

= 

Die Figur des ganzen Se ſtell einen umgekehrten 

Kegel dar. Denkt man ſich nun die Strahlen desſelben zugleich Bit 

als Kegel, deren Spitzen in der Baſis des Centrums (materia 

‚inorgan.) befeſtiget find, oder von demſelben ausgehen: ſo kann 

man ferner die Parallelen in den Umfang verſetzen, die ſich 

dann an den Seiten berühren, wo ihre Repraͤſentanten am we⸗ 

nigſten divergiren. 9 den Grundideen dieſes Entwurfs 
LE | kann | 

* * 



* 
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2 Nun man fortfahren, die Strahlen dieſes Schema's 0 feiner, 
ja bis zur Feinheit der Gattungen und Arten zu zertheilen, und 

im letzten Detail ſie neben und uͤbereinander zu reihen. Das 

unvollkommenſte Thier und die unvollkommenſte Pflanze ſtehen 

daher auf einer Stufe, aber ihre Gradationen divergiren aus 
einander, wie die e ; bie der Sonnenkoͤrper 855 

ſich giebt. 

Der Lichtſtoff, „der Würmeſtoff und der Sauerſtoff ſchei⸗ 
nen die Elemente zu ſeyn, welche eben ſowohl mit der anorgaz. 

niſchen Materie „als mit der lebendigen eine chemiſche Ver⸗ 

wandtſchaft haben. Durch ihre Einwirckung aus der Sonne 
auf den Planeten, den wir bewohnen, entſteht auf ſeiner 
Oberflache eine Erderuſte, die aus anorganiſcher, mit orga= 

niſchen Elementen gemengter Materie (materia elementis or- 
ganicis impraegnata) beſteht. Hier iſt dann eigentlich die 
Graͤnze, über welche die Körper aus dem Chaos ins wirkſa⸗ 

me Leben hervortreten, und anfangen einzelne, ſelbſtſtaͤndige 
Weſen zu ſeyn. Um Weitlaͤufigkeit zu vermeiden, uͤbergehe 
ich die trefflichen Anſichten und Bemerkungen des Hr. Trat⸗ 
tinnick, uͤber die Anerkennung einer allgemeinen, zweideu⸗ 
BR Zeugung (generatio aequivoca). 

Ueber dieſe Gtraͤnze hinaus, die nach aufwaͤrts beiden 
Naturreichen ‚ . nämlich dem Thier = und Pflanzenreiche ges 

meinſchaftlich angehört, beginnt nun eine Zeugung, d. h. 

eine Zeugung und Fortpflanzung ſeines Gleichen und ehe 

tung der Art durch dieſelbe. 

So wie die Zeugung im Thierreiche zuerſt nur unor⸗ 
dentlich, dann durch Verwandlung gefoͤrdert, und endlich 

einfach und vollkommen iſt; ſo iſt auch die Antheſis (Erzeu⸗ 

gung oder Offenſeyn der Blume; Bluͤhzeit), bei den nie⸗ 
dirigſten Stufen der Gewaͤchſe uneigentlich, (Anth. ſpuria), 

hernach unordentlich, (Auth. inordinata) und endlich voll⸗ 

ſtaͤndig, (Anth. perfecta). Dieſe Be Mia iſt richtig und 

ſehr 
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ſehr merkwuͤrdig; denn fi ie bekräftigt ganz, vorzüglich die Be⸗ 

hauptung des Hrn. Trattinnick, daß naͤmlich Thierreich und 
Pilanzenreich in dem Schema nicht über, ſondern neben ein⸗ 
ander e werden muͤſſen. | 

Im Schema erblicken wir zwei Hauptſtrahle, die in 

mehrere Nebenſtrahlen ſich theilen. Der erſte faßt das Thier⸗ 

reich, der zweite das Pflanzenreich. Im Strahle des Thier⸗ 

reiches ſtehen die Mollusken, (Mollusca) auf der unterſten 
und der Menſch, (Homo) auf der hoͤchſten Stufe. Da es 
hier nicht der Ort iſt, die hiergattungen in ihrer Vollkom⸗ 
menheit zu überſchauen und ihre Anordnung deutlich darzu⸗ 
ſtellen, fo wenden wir uns auf vie Seite des Gewaͤchsrei⸗ 

ches, deſſen Strahl im Schema ſehr viele Analogie mit dem 
Strahle des Thierreiches hat. Dieſe Analogie wollen wir hier 
naher beleuchten. 

Gleich bei ſeinem urſprunge ſpaltet ſich der Strahl des 

Gewaͤchsreiches, wie jener des Thierreiches, in zwei beſon⸗ 

dere Strahlen. Der eine von dieſen beiden beruͤhrt den 
Strahl des Thierreiches, der die Corallenthiere ꝛc. enthaͤlt. 

Er beginnt mit den Phyceen oder Waſſergewaͤchſen, zu de 
nen die Tange, Conferven, Ulven u. dgl. gehoͤren. Eine 
Stufe hoͤher ſtehen in demſelben Strahle die, mit den Phy⸗ 

ceen verwandten, jedoch durch Trockenheit und Standort 

verſchiedenen Lichenen. Ueber dieſen in gleichen Verhaͤltnißen 

die Aeberkapofes (Hepaticae). 

Nun ſpaltet ſich der Grad über den Lebermooſen in 

drei kleinere Strahlen. Dieſe bezeichnen ſich eben ſo viele 

micht Untergeordnete und mit den Laubmooſen zunaͤchſt ver⸗ 
wandte Familien, naͤmlich die Laubmooſe, die Farren und 
die Amphibienartigen Wurzelgewaͤchſe -(Radicales), Zu den 
letztern gehören folgende Gattungen: be 5 ee Pi- 
Aularia „ Mostes is, | 

Die 
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Die Laubmooſe und die Farrenkraͤuter haben keine an⸗ 

achtet ihrer Hetetogenität, zu einer Vollſtaͤndigkeit, die von 

wenig andern Sttahlen des Gewaͤchsreiches uͤberhoͤhet wird. 

Nur die Wurzelgewaͤchſe haben noch eine Stufe uͤber ſich, 

deren Familie ſich durch phaͤnogame Bluͤthen auszeichnet. 

Es ſind die uͤberſchwemmten Gewaͤchſe (Inundatae). Hierher 
zähle Hr. Trattinnick: Hippuris, Callitriche, Ceratophyl- 

lum, Najas, Zanichellia u. a. Jedermann steht hier die 
nahe Berührung der Phyceen und der Corallien, der Liches 

nen und Cruſtaceen, der Lebermooſe mit der Sepia im 
Thierreiche; die Annaͤherung der Wurzelgewaͤchſe und der 
e ꝛc. 

In dem zweiten Hauptſtrahle bilden die eigentlichen 

Schwaͤmme die niedrigſte Stufe. Sie exaltiren ſich im Gez 
waͤchsreich, eben ſo hoch als die Mollusken im Thierreiche, 

und ſtoßen ſchon eben darum, weil ſie ſich nahe an der um— 

gekehrten Spitze des Strahlenkegels befinden, mit jenen naͤ— 

her zuſammen. 

Den naͤchſten Grad uͤber den PEST EIER mußte Hr. 
Trattinnick deswegen in zwei Strahlen ſpalten, weil die 
Bauchſchwaͤmme (gaſteromyces) mit den Mycaͤnen keine naͤ⸗ 

here Verwandtſchaft haben als mit den Lichenen und Phy— 
ceen. Sie haben daher nur eine Seitenverwandtſchaft zu 

beiden und bilden eine niedrige Endung des Strahls im 
Gewaͤchsreiche, fo wie die Sepia im Thierreiche. Die My: 

ceen ſind uͤbrigens mit den eigentlichen Schwaͤmmen weit 
näher verwandt, als die Gaſteromycen. Man erinnere ſich 

nur an die Gattungen: Tuber, Selerotium, Naemaspora, 
Sphaeria, Hyſterium etc. Man vergleiche dieſe mit: Bo- 

letus, Merisma, Clavaria, Peziza, Tiemella ete, und 

man Wird ſich uͤberzeugen, daß es hoͤchſt widerſinnig waͤre, 
wenn man zwiſchen beiden noch einen Grad, den Grad der 

Gaſterompcen mit Battarca „ Gealtrum, Boviſta, Lycoper; 
den 

deren Pflanzenfamilien uͤber ſich, erheben ſich aber, "unge: 15 

4 
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n Lycogala, Phyſarum Kb u. dgl. einſchieben wollte. 
ueber den Mycaͤnen koͤnnte dieſe Einſchaltung noch viel weni⸗ 

ger Statt haben. Denn die Gaſteromycen haben eine uns 

vollkommnere Ausbildung als die Mycaͤnen. Daher muͤßten 9 

auf der naͤchſten Stufe uͤber den Mycaͤnen die Sartophyeen | 
| ihren Standpunkt erhalten. 

Zu der natuͤrlichen Familie ber Sarkophpten zählt Hr. 

7 Trattinnick folgende Gattungen: Balanophora, Cynomori- 
um, Aphyteja u. dgl. Hier ſcheint nach aufwaͤrts eine 

Luͤcke zu ſeyn, die noch erſt in der Folge durch neue Entde⸗ 
ckung ähnlicher Körper ausgefuͤllt werden duͤrfte. Denn ob⸗ 
gleich der Uebergang zu den Binarien und Ternarien ſchon 

in der Organiſation der Sarkophyten fuͤhlbar iſt, ſo weicht 
doch die Form noch gar gewaltig ab, und die Struktur von 

einer Lathraea, Orobanche oder Cytinus iſt von dem ſchwamm⸗ 

artigen Weſen einer Sarcophyta noch ſehr entfernt. 

ueber den Sarkophyten ſpaltet ſich der Strahl in die 
Binarien und Ternarien. Die letztern entſpringen alſo ſehr 

niedrig aus der Nachbarſchaft der Sarkophyten und beginnen 

* mit Typha, Sparganium, Carex, erheben ſich durch die 

Graͤſer und Binſen zu den Chin; Lilaceen, Gynandriſten, 

Scitamineen und Palmen, beinahe zu den Normalien. Der N 

Mebenſtrahl gehoͤrt den Binarien, die abermals einen geſpal⸗ 

tenen Strahl erheiſchen. In dem einen Strahle, an der 
Seite der Ternarien erheben ſich die Monopetalen zu einer 

anſehnlichen Hoͤhe, 9 Ka, einen neuen Grad begräͤnzt 
zu ſeyn. 

In dem andern, nicht mehr geſpaltenen Strahl giebt 
es merkliche Gradationen. Auf der niedrigſten derſelben ers 

blicken wir die Heterodoxen, zu denen Hr. Trattinnick fol⸗ 
gende Gattungen zaͤhlt: Pandanus, Zamia, Aponogeton, 
Casuarina, Ephedra, Pinus, Poshps, Arum, Ambroſinia 

u. ſ. w. Auf dieſe folgen ſchon deutlicher gebildete, die zu⸗ 

ſammengeſetzten (Compoſitae), die Amentaceae, cynaroce · 
Baan 

u, 



. „ 

Schema der Natur. 8m 

Phalae, Umbellfferae u. ſ. w. Noch hoͤher Kar die Poly⸗ 

morphen, z. B. Plantago, aner Mimoſa; Pro- 
tea, Erica, Melaſtoma, Bocconia, Ariltolochia, Paſſiflora, 
Loranthus, Meſembrianthemum; Cactus, Saxifraga u. dgl., 

uͤberhaupt eine ſehr große Pflanzenfamilie, deren Glieder i in 
. uͤberaus viele Formen der Vegetation eingehen, und zwar dere, 

geſtalt, daß ſelbſt in einer und derſelben Gattung die Arten 
ſich oft aͤußerſt unaͤhnlich werden. Noch einen Grad hoͤher 

erblicken wir die ſchon regelmaͤßig gebildeten Verwandtſchafts⸗ 

bluͤmchen (Affines). Hierher gehören die Pflanzen aus dem, 
Linneiſchen Klaſſen : Monadelphia, e und Poly- 
adelphiag 

Auf der hoͤchſten 5 letzten Stufe ſtehen die Muſter⸗ 
pflanzen (Norinales) , welche die größte Regelmaͤßigkeit, Sym⸗ 

metrie darſtellen. Ein großer Theil von Linnee's Polyandri⸗ 

ſten, Icoſandriſten, Pent- und Decandriſten machen die 
hierher ede Pflanzen aus, z. B. Dianthus, Lyehnis, 

Paeonia, Aquilegia u. ſ. w. Hr. Trattinnick betrachtet 
en die Lyehnis coronata des Thunberg als die er⸗ 
habenſte in dem ganzen Gebiete der Pflanzen. Er bemerkt 
zugleich, daß hier Meinekens Ideen uͤber das Zahlenverhaͤlt⸗ 

N 
0 2 

ı%7 
Pe 

niß in den Fructiſikationserganen der Pflanzen in dieſer Schöpe 

fung wirklich gegruͤndet ſeyn, nur duͤrfe man nicht geradezu 

annehmen, daß die Natur von 2 zu 3, und von 3 zu 5 übern 

gehe. Es verhaͤlt ſich hier vielmehr gerade, wie bei der all⸗ 

gemeinen Anordnung zwiſchen den Thieren und den Pflanzen. 

Denn obgleich im Ganzen genommen das Thierreich edler iſt 
als das Pflanzen reichz ſo iſt doch deswegen dieſes jenem nicht 

untergeordnet, und obgleich es eben fo gewiß iſt, daß die 

Binarien unvollkommner ſind als die Ternarien, und die 
ya 

letztern weniger vollendet als die Quinarien; fo erheben ſich 
doch nebeneinander alle drei beinahe zur naͤmlichen Hoͤhe. g 

2 g . 4 

In dem Gewaͤchsreiche koͤnnen uͤberhaupt die Normale 
pflanzen, die Monopetalen, die Ternarien, die Gaſteros 

Diet, Suppl. zu Borck . a | mpcen 

A 
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mpten die Mooſe, die Sen und die Fuunbätn ſch zu 
einer größeren Vollkommenheit erheben. Dagegen koͤnnen 

alle die uͤbrigen der oben gedachten Pflanzenfamilien nur durch 
eine neue Spaltung des Strahls, in dem ſie ſtehen, eine 

Bahn zur Erhebung ſich oͤffnen. Einzuſchalten zwiſchen die 
Grade koͤnnten nur ſolche Familien kommen, die wir bisher 

entweder noch gar nicht oder doch nur hoͤchſt unvollſtaͤndig 
kennen. So z.B. wäre es wohl moͤglich, daß unter den 
Pflanzen, die uns noch unbekannt ſind, und die man erſt 

ſpaͤter noch erferſchen muß, auch ganz neue Familien vorkaͤ⸗ 5 
men, zu denen etwa einige Gattungen aufzunehmen waͤren, 
die wir bis jetzt unter den Heterodoxen oder unter den Po— 

lpmorphen aufgenommen haben. Dieſe koͤnnten demnach zwi⸗ 

ſchen den angenommenen, z. B. zwiſchen den Heterodoxis 
und Contiguis, oder zwiſchen dieſen und den Polymorphis 
neue Grade geben. Dieſelbe Einſchaltung der Zwiſchengrade 

8 und die zu vermehrende Spaltung der Sahle findet auch 
im Thierreiche Statt. 
Aus der vorſtehenden Beſchreibung geht anſchaulich her⸗ 
vor, daß dieſes Schema, in Hinſicht der Eintheilung und i 

Anerdnung der geſchaffenen Weſen, der Erhabenheit, der 

Größe, der fortſchreitenden Exaltation der Natur entſpricht. 

Jedermann wird einſehen und begreifen, daß es conſequent 

und richtiger iſt, wenn man dieſe beiden Familien, oder die 

zwei großen Haufen des Thier- und Pflanzenreiches nebenein⸗ 

ander ſtellt, als wenn man ſie auf der Leiter reihen und dis 

Mollusken uͤber den ausgebildetſten Gewaͤchsfamilien, den 

Normalien, z. B. Dianthus, Lychnis, Paeonia ze. anket⸗ 
ten wollte. Man wird ferner leicht begreifen, warum in den 
Hauptſtrahlen, ſowohl in denen des Thierreiches in den Rei⸗ 

hen zwiſchen Mollusken und Menſch, als wie in dem des 

Gewaͤchsreiches zwiſchen den Schwaͤmmen und den Normal⸗ 

pflanzen ſo viele Gradabſaͤtze ſeyn muͤßen, dahingegen die 
Sepia und die 5 onen deren ſo e wenige unter 

139 78 
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Herr Trattinnick ſchließt feine kehereiche gewiß jedem 

gebild eten Naturfar ſcher ſehr intereſſante Abhandlung mit fol⸗ 

genden Bemerkungen! Die wahre Anſicht des Ganzen, ſo 
weit es vollendet iſt, gehoͤrt zu den vrbehaltenen Rechten 

feſſelloſer Geiſter, — ein unbegraͤnzter Verſtand allein kann 
a priori auch alle noch ‚möglichen Formen der in Ewigkeit 
fortſchreitenden Veredlung in einem Augenblick ſich als Ge— 

genwart denken. Sollte denn die Vegetation und die Anie 
malitaͤt nur allein dem kleinen Weltkoͤrper 1 0 ſeyn, den 

wir Erde nennen? 
f 

Diefer Anſicht fügt er in einer Nota hinzu: In den 

Steinabdrüden (Phytompolichen) finden wir fo viele Gewächs⸗ 
formen, deren Originale wir heut zu Tage nicht kennen. 

Es iſt moglich, daß einige davon erſt noch ſpaͤter entdeckt 

werden; allein die meiſten ſcheinen wie das Mammouth und 
die Ammonshörner ausgegangen zu ſeyn. Einige dieſer Ge⸗ 
waͤchsformen moͤgen auch vielleicht iterationsweiſe wieder zum 

Vorſchein kommen, wenn ſie auch jetzt nicht beſtehen, uͤber⸗ 

haupt aber mögen bei der progreſſiven Veredlung der Formen 
wohl ſehr viele der originellen und der intermediaͤren ausge⸗ 

* ſtorben ſeyn u. ſ. w. 
© 

Hoͤchſt währſcheinlich giebt es auch noch viele andere 
Weſen, die wir noch nicht kennen, und von denen wir noch 

keine reinen Begriffe haben. Daher kann es auch nicht an⸗ 

ders ſeyn, daß in dieſem Schema noch manche Luͤcken auszu⸗ 

fuͤlen uͤbrig bleiben. Indeſſen bleibt fuͤr alle Faͤlle die ein⸗ 

mal getroffene Einrichtung geſichert, und es koͤnnen in den 
Folge nur mehrere Abtheilungen und Spaltungen der Strah⸗ 
len, aber keine Verſetzungen der Familien und Gattungen 

nöthig werden. Hr. Trattinnick verdient demnach fuͤr den 
Plan zu dieſem Schema, und fuͤr die zur Erleichterung dies 

nende Anordnung des Ganzen den Dänk aller Naturforſchen 
nz 

Schichen, foredia, f. Flechten. Ny. „„ 

755 5 Stchley⸗ 
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84 Schleyerchen. Stemoniden. 

Bi | Schleyerchen, f. Decke der Farrenkräͤuter bog um). 
Breorckh. Woͤrterb. 1. S. 197. 

el Schneckenfarren, . Pflanzen. . Oibn. 4. 
f Zunft, 1. Sippſchaft: e ehe, Trichomanes, r 
4 athea, Diekſonia. 

OR Schuͤſſelchen, fcutellae, f. Sin, bela, in SR 5 
A Woͤrterb. 2. S. 328. 0 A | 

Schwäche bei Pflanzen, Pu Krankheiten der Pflan⸗ 
en. Nr. . 

Schwerteln, f. Pflanzenſyſtem 2. 2. Gen 
3 Zunft. 2 

Seideln, ſ. Pflanzenf. 3. Kl. 4. 1 2. unf. 

Soredia, f. Schichten. 5 

Spalte, f. Krankh. der Pflanzen. 3. 

Stachelpilze, ſ. Pflanzenſ. I. Kl. 2. Ordn. 3. Zunft, 
4 Sppſchaft Hierher gehoͤren folgende Gattungen: ene 
ma, Xylodon, Hydnum, Odontia. 

’ Stengelblumige Na Bi Dina e 4 

Kl. 2. Ordn. 

Stengelfruchtlinge—Schlutten Ehe Prnyafen 
5. Kl 2. Ordn. 

Stengellaublinge — Melden, f- Manzenfftem 3. Kl. 
a Drbnung 

Stengelpflanzen — Stenglinge, f. Pflanzenſ. 2. gl. 

Stemoniden nennt Oken die Flechtenpilze, welche in \ 

feinem philoſophiſchen Pflanzenſyſtem in der 1. Kl. 2. Ordn. 
*. Zunft die erſte Sippſchaft ausmachen. Dieſe Sippſchaft 

beſteht aus folgenden Gattungen ;_ Spumaria, Didymium, 
1 Stemonitis, Arcyria, Y | 

„% BERSE DN Sten⸗ 

— 

— 
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Stengelwurzeln. Tremelen. 85 
Stengelwurzeln, Luſtwurzeln, . ef, Laub 

mooſe. 

Stiel, cormus. Jeder unterſtuͤtzende Theil der 
Pflanze über der Wurzel, davon man zwölf Arten zaͤhlt, z. 
B. Caulis, Petiolus, Stipes 2c. (Voigt's Handwörterbuch). | 

Zu dieſem Artikel geh oͤrt auch der Strunk oder Bela 
ſ. Cormus. Spec. pl. ed. Willd. v. p. IX. 

Strunkſtechten, fungi byſſoidei, f. Dann. 
I. Kl. 1. Ordn. 2. Zunft, 1 — 4 Sippſchaft. 

Suffocatio incrementi, 8 Kraacheiten der plane I . 
zen. Nr. 2 ES * A i ' 74 8 wer 

2 5 ö g | 

1 N 7 

8 j 

lien) Nr Peril. 

Dehachen, patellulae, f: dba bei St. 

ten. Nr. 2. a 

Ternarien, ſ. Schema der Natur. 

Thalamia, Gehaͤuſe, f. Seugtbehäier bei en 
N. Br Nr. 8 8. \ i 

SE Thalamus, . Fruchtboden, Traubenfarren, Glatt⸗ 
Baͤrlappe, ſ. Pflanzenſ. 1. Kl. 4. Ordn. 3. Zunft 2. Sippſch. 

Die ihr zugezaͤhlten Gattungen ſind: Ophiogloſſum, Botry- 

chium, Ofmunda, Lygodium, Poly boteia ꝛc. 

Tremellen, tremellae, ſind gallertartige Gewaͤchſe, 
die Vaucher in feiner hiftoire des conferves d' eau 
douce in Dfeillatoren und Noſtoc eintheilt und unterſcheidet. 

0 In Okens philoſophiſchem Pflanzenſyſtem machen ſie in der 

1. Kl. 4. Ordn. I. Zunft die erſte Sippſchaft aus, welche 

aus folgenden Gattungen beſteht: Tremella, Ditmaria, Ri, 
vularia, Collema. 

11 5 9 eee 
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Ber | Trica, Gewinde, f. Srucptöehätte bei Flechten. 15 

| rr Richard. iſt das, was Linnee 
placenta und Gärtner: Receptaculum nennt? 

* | Truͤffel, Sar'okarpen, . Pftanzenſpſtem r. Klaſſe, 
er 2. Ordn. 2. Zunft 3. Sippſchaft. Sie enthält folgende Gat⸗ 
13 tungen: Philobolus , a Telebolus, Tober, } 
19 2 

' Sclerotium. 

ö ee 0 beugte bei Flechten. 9. 
1485 

7 5 * 7 8 

N "m * 
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Ueberſchwemmte Gewaͤchſe, ſ. Schema der Natur. 

Ueberſicht der merkwuͤrdigen Pflanzenfamiüen und 
5 Sippſchalten; ſ. Syſtem der Botanik, herausgegeben von 

Dr. F. S. Voigt. S. 353. 

7 

mentum genitalium maſcul., involucrum, calyx 
communis, nennt Roͤhling 29 männlichen Mooskelch, 
der aus vielen Blaͤttchen beſteht, welche die maͤnnlichen Bluͤ— 

thentheile umgeben, und unter dem Namen die Umſchlag⸗ 
blaͤtter (perigonale) bekannt ſind. Von dieſem Umſchlage 

eder Mososkelche hat Roͤhling im erſten Theile Deutſchlands 

4 

Umgrenzt, limitatus, f. Flechten. f N 

Umſchlag, perigonium, perianthium, vela- 

Flora mehrere Arten aufgeführt, welche ſich nach der Geſtalt, 
Beſchaffenheit und der 5 der Mitter Nische 

* 

Laubmooſe. \ 

en u Nr. 27. 2 
* f 1 - Uniformis, infrmig, . Fran, 4 5 

x 

S. 

Ungeſtaltet, monfirofus, f Krane der Dia 



'v. Naginatus. . Vulnus. 5 1 

V. | | OR 

s caulis feu culmus nennt Voigt et einen 
ſcheidigen Stengel oder Halm, wenn dieſer Scheidenblaͤt⸗ 

ter traͤgt. e 

Velamentum, f. umſchlag. 

— 

5 

Velatus, ſ. verſchleierte Sucht x 

Verloͤſcht, vernichtet, verwiſcht, eee 
Bei der Kruſte von Verrucaria öblitterata, wo die Scutel⸗ 

len dieſelbe ganz verdecken und gleichſam vertilgen f. Vogts 
Woͤrterbuch. : 5 

Verminatio, f. Krankheiten der Pflanzen. Nr. 17. 

Verſchwindend, vertheilt, deliquefcens, caulis, 
panicula del. Wo ſich der Stengel oder die Riſpe ſo⸗ 
gleich in Aeſte zertheilen, daß man nicht mehr angeben kann, 

welches der Hauptſtengel ſei, z. B. Prenanthes muralis, . 
6. ſ. Voigts Woͤrterb. i 

Verſtuͤmmelung, f. Krankheiten der Planyen Nr. 26 0 R 

4 Vertheilt, f. verſchwindend. BE 

5 Verwiſcht, f. verloͤſcht. 

| Veftita, f. die Bekleidung. 

Vis vitalis, - vita propria „die Gebeustraft de 
Pfanzen, ſ. dies Woͤrterb. 2. S. 76. 

vis reproductionis, die Reproductionskraft der 
Pflanzen, ſ. dies Woͤrterb. 2. S. 77. 1 

Vulnus, Wunde, f. Krankh; der Pflanzen, Ar. 8 

— 



83 Wanzgenattig.  Zonatum. 4 

Wanzenartig. So nennt man den Geruch, weicher 3 

der Bettwanze (Acanthia lectularia Fabr.) eigen iſt, z. B. 
Ribes nigrum, Orchis coriophora u. a., ſ. Voigts Wörterb. 

Warzenpilze, ſ. Pflanzenſyſtem 1. Ki. 2. Ordn. 4. 
Zunft 1. Sippſchaft. Hierzu gehören folgende a a 
Telephora, Stereum, Corticium, Merifina, 

Waſſerpflanzen, Pilze, f. Pflanzenſ. r. Kl. 2. Ord. 

| Waſſerſucht, ſ. Krankh. der Pflanzen. Nr. 15. | 

Weinſteinartig, tartarea, f. Flechten. 

% Wunde, vulnus, ſ. Krankh. der Pflanzen Nr. 18 

| Wurzelblumlinge — Wirteln, f Pflanzenſyſtem 4. 
Kl. 1. Ordn. 

Wurzelfruchtlt inge — Di teln, . birnen 8. 
| mir 1. Ordn. 

| Wurzellaublinge — Wegeriche, au = Blengenfftem 3. 
su. 17 Oron 

7 Wutzelpflanzen, f. Pflanzenſyſtem 15 Kl. 5 | ir 

Wurzelſtock, 5 Stiel, € Cormus. 

1 1 
Zapfenroſe, ſ. Krankheiten der Pflanzen. Nr. 12. 

Zounatum folium, ſ. Blatt, geguͤrteltes. 



Geſchichte der Botanik. 

7 I 

Denis der Urfprung und die Entftehung dieſer lieblichen 

und nüglihen Wiſſenſchaft in ein tiefes Dunkel der Vorzeit 
ſich verliert, und man eigentlich nicht genau weiß, welche Voͤl⸗ 

ker im Oriente, z. B. Aegyptier, Chineſen, Perſer, 
Griechen u. a. ſich mit der Kraͤuterkunde zuerſt beſchafftiget 
haben: fo ſtimmen doch die Altern Schriftſteller darinnen über 
ein, daß unter den Griechen alle Wiſſenſchaften anfingen, 

und daher zu vermuthen iſt, daß man ſich in Griechenland 

he; auch die meiſte Muͤhe gab, die Naturproducte zu kennen und 

die nuͤtzlichen Pflanzen von den ſchaͤdlichen NAILeFICHERD zu 

lernen. 

Aesculap, Chiron, Melampus, Orph eus und Po- 
dalirius ſollen die erſten geweſen ſeyn, welche ſich bemuͤht 

haben, die Heilkraͤfte der Pflanzen zu erforſchen, und durch 

Mittel aus dem Gewaͤchsreiche verſchiedene Krankheiten zu bes 

ben. Hippocrates führte die Verſuche des Aesculap weiter 
aus, und erwähnte in ſeinen medieiniſchen Schriften 234 Pflans 

zen, die ihm bei den SHeilungeorten der Krankheiten gute 
Dienſte gethan haben. Theophraſt, der ein Schüler des 
Yato und Ariſtoteles war, hat in Hinſicht der Pflanzen⸗ 

kenntniß mehr geleiſtet, und in ſeinem Werke d. Tlegi Der 

1 lo reges, von dem mehrere in's Lateiniſche uͤberſetzte Aus gas 
8 RR. ben 8 

* 



90 Gefhichte der Botanik. 

ben bekannt ſind, uͤber 500 Gewaͤchſe aufgeführt, und beſon⸗ 

ders die Arzneipflanzen beſchrieben. 44. 

Unter den Roͤmern, die nach dem Siege uͤber den Me 
thridates anſingen ſich mehr mit Naturwiſſenſchaften, alſo 

* 

auch mit der Botanik zu beſchaͤfftigen, haben ſich Mar⸗ x 

kus Cato, Varro, Columella, Plinius, Muſa, 
Euphorbius, Macer, Apulcjus u. a. ruͤhmlich ausgezeich⸗ 
net. Aemilius Macer, der zu- Auguſtus ‚Zeiten lebte, war 
ein vertrauter Freund des Ovid, mit dem er die beruͤhmteſten 
Staͤdie in Sicilten und Aſien beſuchte, und auf feinen Reis 

ſen auch mit der Kraͤuterkunde ſich beſchaͤfftigte. Unter den 

Gedichten, welche er gefertiget hat, iſt beſonders ſein Werk 

von den Kräften der Kraͤuter merkwürdig, Er ſtarb A. Ch. 20. 

Es iſt mein Plan nicht, die Bemerkungen des Herrn 
Borckhauſen uͤber die Entſtehung der Wiſſenſchaft weiter is 
Detail zu verfolgen, ſondern ich will zur Geſchichte der Bo 

tanik, welche Hr. Dr. VBorckhauſen nach Willdenow's Grund⸗ 
riß der Kraͤuterkunde in acht Epochen aufgefuͤhrt hat, die noͤt 

f thigen Nachträge liefern, und die in diefem Woͤrterbuche fehs 

lenden Botaniker anzeigen, die zur Erweiterung und Aushil | 
dung der Wiſſenſchaften beigetragen haben. i FR 

15 Nachtrag zur ſiebenten Coche von Lune bis 1 
1 Hedwig, vom Jahr 1735 bis 1782. 

Wenn Linnes oder andere berühmte Botaniker einem vers 
dienſtvollen Manne ein Denkmal errichtet, d. h. eine Pflan⸗ 

zengattung nach feinem Namen genannt haben: fo geht ſchon 
hieraus deutlich hervor, daß er ſich auf irgend eine Art und 
Weiſe um die Wiſſenſchaft verdient gemacht hat, alſo in der 

Liſte der Botaniker ſtehen muß, er mag fich. als Schriftſtel⸗ 

ler eder auf eine andere Art ausgezeichnet haben. Dieſe Ber 
merkung bezieht ſich auf Cook, ane U. a. 99 

, 

. ka, 12 Jar. 
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Jacob Cook war zwar ſelbſt kein eifriger Sotaniter, 
aber auf feinen abentheuerlichen Reifen hat er den Fleiß und * 

die botaniſchen Beobachtungen der Herren: Banks, Solan⸗ 
der, Forſter, Sparrmann u. a. ſehr kraͤſtig unterſtuͤtzt, 
und ſich alſo ſchon dadurch um die Wiſſenſchaft verdient gemacht. 

Die Gattung Cookia Retz. obſ. 5. p. 29. iſt nicht ſowohl 
dem engliſchen Moſes Cook, der im Jahr 1679. ein Werk 
uͤber die Kultur der Bäume herausgab, gewidmet, ſondern 

vielmehr unſerm beruͤhmten Weltumſegeler Jacob Cook. Ex 

ward im Jahr 1728 geboren und ſtarb auf der Aa Sande 

wich 1779. 

Dr. Ammann, ein Schweizer Arzt und eifriger grau 
terſammler. Sein reiches Naturalien: Cabinet hat Andreae in 
feinen Briefen aus der Schweiz u. ſ. w. S. 40. beſchrieben. 

Ammann ſtarb zu Schaffhauſen am roten October 1811. im 

gyſten Jahre feines Alters. Die Gattung Ammannia iſt feinem 

Andenken gewidmet. 

Andreas Johann Retzius, wurde den zten October 1742 
geboren und hernach Profeſſor der Botanik zu Lund in Schwer 

den. Dieſem gruͤndlichen Botaniker verdanken wir mehrere 

treffliche Beobachtungen, und viele durch Reiſende entdeckte 

Pflanzen, die er in einem ſchaͤtzbaren Werke: And. Joh. 

Retzii obſervationes botanicae Faſe. J. — VI. Lipſiae 1779 
— 1791. mit 19 Kupfern bekannt gemacht hat. Ihm zu Eh⸗ 
ren fuͤhrt die Gattung Retzia (Pentandria Me Kar 

ren Namen. 

Gottfried Reyger, Verfaſſer einer Danziger Flora, 
die er im Jahr 1768 unter dem Titel: Die um Danzig wilde 
wachſenden Pflanzen, nach ihren Geſchlechtstheilen geordnet 

und beſchrieben w. herausgab, und die, wegen der mannigs 

faltigen Beobachtungen und Berichtigungen, welche er vielen 
Pflanzen beigefuͤgt hat, auch in jetzigen Zeiten noch brauchbar 
iſt; der Auszug aus der Abhandlung von Kräften der Pflans 

1 69 welche Haſſelquiſt unter dem Vorſit des e von Lin⸗ 

nee 
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nee vertheidigte, bietet den angspenben Boranitern und Aerzten 
eee dar. 

2. Mair zur achten Epoche von Honig 1782 
bis 1800. 

Magier Jonas Drpander, ein Schwede von u Geburt, 

keißte nach London zu dem beruͤhmten Sir Jaſeph Banks, | 
| bei dem auch ich das Vergnügen hatte, ihn perſoͤnlich kennen 
zu lernen. Dryander hat nicht allein die meiſten neuen Pflan⸗ 

zen in dem botanifchen Garten zu Kew beobachtet und beſtimmt, 
ſondern auch durch mehrere lehrreiche Abhandlungen und Bes | 
arbeitungen einzelner Gattungen, z. B. Begonia u. a. um die 
Wiſſenſchaft ſich ſehr verdient gemacht. Seine gruͤndlichen 

Kenutniſſe in der. Naturgeſchichte hat er auch durch die Befchreis . | 

bung der Bankſchen Bibliothek beurkundet, die er zu London 
im Jahr 1797 unter dem Titel: Catalogus Bilgiothecae hiſto- 

rico - naturalis Joſephi Banks herausgab. Der dritte Band, 

in welchem die botaniſchen Schriſten nach einer beſondern Ord— 
nung aufgefuͤhrt find, iſt dem Botaniker von Profeſſton des- 

wegen ſehr nuͤtzlich, weil er in denſelben alle neuen Pflanzen 

angezeigt findet, die in verſchiedenen Journalen und in aka⸗ 

demiſchen Schriften zerſtreut abgehandelt ſind. 

Da Dryander mit Banks gemeinſchaftlich die Botanik 50 

arbeitete und ſich an letztern freundſchaftlich anſchloß: fo hat 

Brown in Linn. ſoc. transact. eine neue Gattung aus der 

natuͤrlichen Familie der Silberfichten (Proteae) ihm zu Ehren 
Dryandra genannt, welche in der vierten Linneiſchen Klaſſe 

unmittelbar auf Bankſia folgt, Allein wir haben fhon eine 

PDryandra in der 22flen Klaſſe, die ee Perlen u. a. 

5 e haben. 

Jacob Julian La Billardiere, Arit zu e Nach 
dem er die Gebirge in der Dauphiné und von Savoyen unter- 

8 und mehrere ſeltene Pflanzen gesammelt hatte, unternahm 
i rr 
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er eine Reiſe nach Syrien, wo er im Februar 1787 ankam, 
und daſelbſt 30 — 60 neue Pflanzen entdeckte, die er in einem 

beſondern, mit ſehr ſchoͤnen Kupfern gezierten Werke: 5 Fe: 
Billardiere Med. D. Icones plantarum rariorum Syriae deſerip- 

tionibus et obſerva tionibus illuſtratae heraus gab. Hernach bes 

reiſete er Neuholland, beſonders das Kap van Diemen, wo er vie 

le neue Pflanzen entdeckt, beſchrieben und in ſeinem Werke: No- 

vae Hollandiae plantarum fpeeimen u. ſ. w. herausgegeben 
hat. Von dieſem ſchaͤtzbaren Werke ſind in Wi vom Jahr 

1 1804 — 1807 26 Faſc. erſchienen. 1 

Man darf Dr. La Billardiere nicht mit Bulliard verwech 

ſeln, der gleichfalls Arzt in Paris war, aber fruͤher lebte, 

und den Borckhauſen mit Unrecht in der achten Epoche Su 
geführt hat. 

Friedrich Stephan, Profeſſor und Collegienrath x 
Moskau, aus Leipzig gebürtig, hat einige ſchaͤtzbare Werke. 
herausgegeben, und beſonders um die Moskauer Flora ſich Vert 
dienſt erworben. Folgende Werke ſind von ihm: F. Stephan. 
enumeratio ſtirpium agri Moſquenſis. Mosquae 1792 8. Eju- 

dem Icones plantarum moſquenſium. Decas 1. Mofquae. 
1795. Fol. 5 | | 

Heinrich Adolph Schrader, Doctor und Medicinal“ 
rath zu ‚Göttingen, hat ſich durch die Herausgabe verſchiedenen— 

botaniſchen Werke, die ſehr gute Beobachtungen enthalten undd 
gewiß jedem Botaniker bekannt find, um die Wiſſenſchaft ver 

dient gemacht. Der botaniſche Garten zu Göttingen iſt nichtt 
nur, ſeitdem Hr. Dr. Schrader die Direktion über denſelben 
hat, erweitert und mit neuen Gewaͤchshaͤuſtrn verſehen wor 

den, ſondern hat auch einen betraͤchtlichen Zuwachs an neuen 
und ſeltenen Pflanzen erhalten, und behauptet jetzt einen ho⸗ ö 

hen Rang unter den botaniſchen Gärten in Deutſchland. 

Dr. Wilhelm Roxburgh, ein Engländer, untere 

nahm eine Reife nach Indien, und wurde Arzt an der Küfte 
N RR | Co 

7 
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Coromandel, wo er viele neue Pflanzen ſammelte, und dieſe 

auf Veranlaſſung des Dr. Ruſſel zu Madras in Indien, und 
auf Koften der engliſchen, oſtindiſchen Compagnie in einem ſehr 

koſtbaren Werke herausgab. Dieſes praͤchtige Werk, welches 
auf 100 Tafeln eben ſo viel indiſche Pflanzen enthaͤlt, iſt im 

Jahr 1795 in London erſchienen. Die Beſchreibungen der 
Pflanzen find von Rorburgh und die Kupfer von dem berühms , 

ten Kuͤnſtler Franz Bauer unter der Aufſt cht des Dir Joſeph ; 

Banks gefertiget worden. K 18 

Chriſtian Schkuhr hat ſich durch die end feines‘ 
botaniſchen Handbuches, welches viele Abbildungen der indemfels 

ben abgehandelten Pflanzen enthaͤlt, und durch die Monographie 

der Carices ꝛc., um die Wiſſenſchaft verdient gemacht. Im Jahr 

1765 gieng er als Gaͤrtner nach Caſſel, und entwarf den Plan zu 

dem damals in der Aue bei Caſſel anzulegenden bot. Garten, wo 

er den botaniſchen Unterricht des Hr. Prof. Boͤttchers genoß. 

Von da unternahm er eine Reiſe nach Holland, beſuchte die vors 

zuͤglichſten Gaͤrten und gieng dann in ſein Vaterland Sachſen? 

zuruck. In Leipzig ließ er ſich von. der Univerſitaͤt inſeribiren, 
und beſuchte daſelbſt die ihm nuͤtzlich duͤnkenden Vorleſungen. 

Schkuhr war ein eifriger Botaniker, empfand aber auch bes 
ſondere Neigung und Luſt zu den mechantſchen und optiſchen 
Kuͤnſten, und brachte es hierinnen fo weit, daß er als Uni 

verſitaͤts Mechanicus zu Wittenberg angeſtellt wurde, wo er 
vor wenigen Jahren ſtarb. Seinem Andenken hat Dr. Roth 
eine Gattung gewidmet, die in der 1 ngeneſia ae 

vorkommt. . 

Johann Chriſtoph Wendland, aus Paare 
jetzt Gartenmeiſter zu Herrenhauſen bei Hannover, hat die das 
ſelbſt kultivirten ſeltenen Pflanzen gezeichnet, und dieſe mit Huͤl⸗ 

fed gründlicher Gelehrten, z. B. Dr. U u. a. in es 4 

denen Schriften herausgegeben. 1 * 

Dr. C. H. Perſoon, ein Afrikaner von Geburt und 
eifriger Pflanzenforſcher, Nen dem Vorgebirge der guten 

Hoff, 
5 

* 
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Hoffnung gieng er nach Frankreich und Deutschland. In Site 
tingen, wo er einige Jahre als pripatiſtrender Gelehrter lebte, 

veranſtaltete er eine neue Ausgabe von Linné's Syftema vege- 

tabilium u. ſ. w. editio 6, 10. Andrea Murray ete, Goet- 
tingae 1797. Außer den zahlreichen botanifchen Abhandlun⸗ 

gen, welche Perſoon in verſchiedenen Journalen, z. B. Uſte⸗ 

ri's neuen Annalen u. a. gellefert hat, verdanken wir ihm 
ein Sehr ſchaͤtzbares mycologiſches Werk, in welchem alle bes 

7 

kannte Pilze klaſſificirt und genau unterſchieden find. Fer 

ner: Synopfis plantarum ſeu Enchiridium botanicum 2. Th. 
Wir haben eine von Dr. Smith, aufgeſtellte Pflanzen Gat⸗ 

tung, die Perſoons Namen führt, und die Perſoon ſelbſt 
“ feiner Synopfis beibehalten hat. 

Franz Maſſon, ein Gärtner, wurde ven dem König 
von England im Jahr 1772 nach dem Kap der guten Hoffs - 

nung geſchickt, um daſelbſt Pflanzen fuͤr den Garten in Kew 
zu ſammeln. Hernach unternahm er andere botaniſche Reiſen 

in warmen Ländern, und zwar auf Koſten des Kaiſers von 

Oeſterreich und des Koͤnigs von Frankreich. Im Johre 1786 

reißte er abermals auf Koſten Englands nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, blieb daſelbſt 10 Jahre und entdeckte 

viele neue Pflanzen. Sein Werk über die Stapelien: Stape- 
liae novae, or a collection of feveral new fpecies of thank 
genus, discovered in the interior parts of Africa by Franeis 

Naſſon, London 1797 Fol. mit 41 ſauber illuminirten Kupt 
fern iſt ſchon um deswillen ſehr ſchaͤtzbar, weil er die neuen 
Arten, die alle abgebildet ſind, aus ihrer Wiloniß in feinen 

Garten an der Kapſtadt verſetzte, und daher viele Arten in 

der Bluͤthe beobachten und unterſcheiden konnte. Von der 
Gattung, die Maſſons Namen fuͤhrt, kennen wir jetzt an 20 

Arten, die alle auf dem Sp der guten Hoffnung, hit 
| miſch ſind. 

Lorenz Johann Daniel Suckow „Hofrath und Pros 
feſpr der Oekonomie ꝛc. zu 1 darf hier nicht mit Stills 

rn 
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8 ſchweigen aßen werden, da er durch die Herausgabe feis 
ver Diagnoſe der Pflanzengattungen, Leipzig 1792, und durch 

das Verzeichniß der vornehmſten Pflanzen und ihrer Kultur Jena 1794 zur Erweiterung der Botanik beigetragen hat. Er 
ſtarb zu Ende des naͤchſt vergangenen Johrhundert?? 

Hippolytus Ruiz und Joſeph Pavon, zwei Spanier 
und Schuler von Het ga, unternahmen auf Koſten des Koͤnigs 

Karl Til. eine Entdeckungsreiſe in die ſpaniſchen Beſitzungen 
von Süd: Amerika, um jene kraͤuterreichen Länder zu durchſu⸗ 

chen und zur Erweiterung der Pflanzenkunde beizutragen. Mit 

dem bekannten Dombey, der ſich mit zwei Malern, Joſeph 
Brunnet und Ilidor Galbez zu ihnen geſellte, reiſten ſie 
im November 1777 von Cadix ab. Den Erfolg dieſer Expe⸗ 

TR dition kroͤnte eine ungeheuere Menge: neuer Pflanzen und Saas 

men, die nach Spanien gebracht wurden und folgendes ſehr 

prachtvoll gedrucktes Werk, davon im Jahre 1797 die zweite 

Ausgabe mit 37 Kupfern erſchien: Florae Peruvianae et Chi- 

lenſis Prodromus five novorum generum plantarum Peruvia- 
narum et Chilenſium deſeriptiones AA. Hipp. Ruiz et * 

von ete. 8 

12 P. K. A. Schousboe, ein Dine, unternahm eine | 
Reiſe in den noͤrdlichſten Theil von Afrika, der unter dem 

Namen der Barbarei bekannt iſt. Er hatte daſelbſt Gelegen 
heit, viele Pflanzen zu beobachten, welche er in einem Werke: 
„Beobachtungen über das Gewaͤchsreich in Marokko, geſamt 
melt auf einer Reiſe in den Jahren 1791 — 93. mit Kupfern, 

daaaus dem Daͤniſchen uͤberſetzt, von J. A. Markuſſen; herausgab. 

j Der Werth dieſer Schrift beſteht hauptſaͤchlich darin, daß 

/ Herr Schousboe nicht allein die neuen Pflanzen ſehr deutlich 

und ausfuhrlich beſchrieben, ſondern auch in der Einleitung 

5 das phyſiſche Klima des Landes und die Welchentohelk, Ps 

Bodens angegeben hat. 

S 

M. Desfontaines, Profeſſor der Botanik zu arte 4 
und Direktor des botaniſchen Gartens daſelbſt, machte vers 

* 
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taniſche Beobachtungen und Berichtigungen, die in Journa⸗ 

len, z. B. Aanales du Muleum national 4 Hliſt. Natur, 

ete. vorkommen. 

Dr. Shaw, ein Engländer, burchreiſzt im ee 
Abſicht wie Desfoniaines die Barbarei. Zur Botanik hat er 
einige ſchaͤtzbare Beitraͤge e ſ. Transactions of the Linn. 

ſoc. London. 

Aimé Bonpland, ein Franzoſe, der den berthmten 
Alexander von Humboldt auf ſeinen Retſen als Botanikus 

begleitete, und ſich durch Beobachtungen und Beſtmmütgen 

der neuen Pflanzen, welche fie in Tropenlindern fanden, um 

die Wiſſenſchaft ſe verdient gemacht hat. An dem Pracht⸗ 

werke: Plantes equinoxiales de M. M Alexander de Hum- 
boldt et Aimé Bonpland, welches in Paris bei Schrell und 

in Täbingen bei Cotta erſchienen, aber leider noch nicht void 
lendet iſt, hat Bonpland den meiſten Theil. Ihm zu Ehren 

nannte Humboldt eine Pflanzengattung: Bonplandia; die in 

dem ebengedachten großen Werke beſchrieben und abgebildet iſt, 

N der Sotäni. 8 „ 

ſchiedene Reiſen durch Algier und Tunis, * 8 me ehrere 

Pflanzen entdeckte, oder die ſchon von andern Botanikern bes 

ſchriebenen genauer beſtimmte und in der Flora atlantica etc; 

bekannt gemacht hat. Auch verdanken wir ihm viele gute bo⸗ 

J. S. Kerner, Hofrath und Profeſſor zu Stuttgart | 
hat mehrere ſehr fchöne und koſtbare Werke herausgegeben, unt 
ter denen der Hortus lempervirens? die erſte Stelle einnimmt. 

Willdenow hat ihm eine Pflanzengattung gewidmet, ſ. vr 

plant. ed. Willd. Tom. IV. P. 11. p. 947. 

Graf von Waldſtein, Ritter des Maltheſer orbens 
und kaiſerlicher Kammerherr zu Wien, hat mit dem Herrn 
Dr. Paulus Kitaibel, Profeſſor der Botanik zu Peſth die vort 

zuͤglichſten und ſeltenſten Pflanzen in Ungarn beobachtet und. 

dieſe in folgendem, mit ſchoͤnen Kupfern verſehenem Werke 
herausgegeben: Plantae rariores Hungariae indigenae, des 

ſeriptionibus et iconibus illuſtratae a comite Francifco Wald- 

Dietr. Suppl. zu Borck .. G ſtein 
* 

— 



* 

* 

2 1 Sede der Bolt. 
* 

Rein et Paulo Kitaibel NM. D. Beiden Pflanzenforſchern iſt 

eine Gatiung gewidmet. Waldſteinia finden wir in der raten 
und Kicaibelia in der 16ten Klaſſe. 

* Correa (Corraea) da Serra, ein eifriger Botaniker 
in Portugal, der auf ſeinen Reifen einige neue Pflanzen ent- 

deckte, und in verſchiedenen Schriften, z. B. Transackions of 
the Linn. foc. vol. 5. London 1812. u. a. Abhandlungen ge⸗ 
liefert hat. Ueber die Gattung Correa, die man ihm zu 
Ehren alſo genannt hat, ſ. die Bemerkung im Nachtrage zu 
meinem Lexicon der Gärtnerei und Botanik B. 2. S. 424. 

Dr. Grimm, Hofrath und Leibarzt zu Gotha, har 
dor mehreren Jahren die eiſenacher Flora herausgegeben. Get 
genwärtig beſchaͤftigen ihn mehrere ausländiſche Gewaͤchſe, die 
er in ſeinem Garten kultivirt. Eine eee N 

” feinen Namen, 

Johann Friedrich Wübelm Koch, Sete an der 
St. Johanniskirche in Magdeburg, gab im Jahre 1797 ein 

botanisches Handbuch zum Selbſtunterricht für deutſche Liebha⸗ 
ber der Pflanzenkunde heraus, davon im Jahr 1808 die zweite 

goͤnzlich umgearbeitete und verbeſſerte Auflage erſchienen iſt. Die 

Gattung Kochia Roth. iſt dem Dr. Koch zu Kaiſerslautern 

gewidmet, der uns mehrere gute eien Beobachtungen 

* hat. 

r. Johann Samuel Naumburg u war Pp zu 
Gee von ihm haben wir ein Lehrbuch der reinen Bota⸗ 

nik, nach auf Erfahrungswiſſenſchaft angewandten Prinzipien 
der kritiſchen Philosophie u. ſ. w. 1798. Er ſtarb im Jahr 

1800? Willdenow hat ihm ein Denkmal errichtet, und eine 

Gattung (in der 19. Klaſſe 5. Ordn.) nach ſeinem Namen ger 

fannt. Seine Stelle erhielt der jetzt noch lebende Proſfeſſor 

Bernhardt, welcher ſich gleichfalls durch die Herausgabe einiger 

Schriften um die Voten verdient ar 2855 

. RR 
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Johann Gottlieb Georgi, ein Sache von Geburt? 
hernach Profeſſor zu St. Petersburg. Die Beobachtungen, 
welche er auf ſeiner Reiſe im ruſſiſchen Reiche gemacht hat, 

haben zur Erweiterung der Kraͤuterkunde ſehr viel beigetragen, 

deswegen hat Willdenow eine ſchoͤne Gattung, die jetzt unſert 
Gärten ziert, ihm zu Ehren Georgina genannt. g 

Baron Marſchall von Bieberſtein, ein ſchwaͤbiſcher 
Edelmaun. Er ſtudierte Jura, gieng nach Rußland und 
wurde Kaiſerlicher Hofrath und Inſpector der Seidenzucht am 

Terek. Aus leidenſchaftlicher Liebe und Eifer für die Botas 

nik hat er den Feldzug gegen die Perſer mitgemacht, hielt ſich 
einige Jahre am Kaukaſus auf und ſammelte die ſeltenen Plans 

zen jener kraͤuterreichen Gegenden. Die Refultate feiner Be⸗ 
obachtungen hat er in einigen Schtiften mitgetheilt: Tableau 
des proxenees fituees fur la cote occidentale de la mer cas» 
pienne entre les fleuves Terek et Kour 3 St. Petersburg 

1798. Ferner Flora Taurico - caucaſica in gr. 8vo. 1808. 

Dr. H. F. Link war Profeſſor zu Roſtock. Von da 
aus erhielt er einen Ruf nach Breslau, wo er einige Jahre 
mit allgemeinen Beifall lehrte. Gegenwaͤrtig begleitet er 
Willdenow's Stelle, iſt Profeſſor der Botanik und Direktor 

des botaniſchen Gartens zu Berlin. Durch verſchiedene bota⸗ 

niſche Abhandlungen, beſonders durch die Bearbeitung folgens 

der ſehr lehrreichen Schrift: Philoſophiae botanieae novae 

ſeu loſtitutionum phytographicarum prodromus c, Gott. b. 
Dieterich 1798, ferner De Helianthemi genere obſerratienes 

ete. hat ſich Hr. Prof. Link große Verdienſte um die Wiſt 
ſenſchaft erworben. Mit mir wuͤnſcht gewiß jeder Botaniker, 
daß es ihm an Zeit und Muſe Aicht fehlen mochte, das von 

Willdenow angefangene Prachtwerk: Hortus berolinenſis etc, 

fortzuſetzen, hauptſaͤchlich die Spee. plantarum zu beendigen. 

Dr. Friedrich Acharius hat durch mehrere Abhands 
lungen über die ſchwediſchen Lichenen gezeigt, daß er die Fat 

i, 175 Flechten genau kennt. Bon ihm haben wir ein ſchoͤ⸗ 
G 2 | nes 
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606 Werk: Lichenographiae ſuecieae prodcomus. Auetor. F 

Acharius. Med. Pr. medieus ee Oltro. Gothiae . 
Lincopiae 1798. 1 * 1 

Dr. Friedrich Stromeyer bat e einen ſchr melee 
Theil der Gewaͤchskunde, naͤmlich die geographiſche Geſchichte 

der Pflanzen bearbeitet, ein Gegenſtand, welchen zwar früs 
her einige Naturforſcher, z. B. der Abbe‘ Giraud - Soulavie 

und Willdenow erwähnt und auch Menzel, Adanſon, Fors 

kaͤl und Zimmermann einige Gedanken hierüber geäußert, aber 
bei weitem nicht jo gründlich aufgegriffen und ans Licht ges 

ſtellt haben, als wie Hr. Stromeyer in folgender Schrift: 
Commentatio inauguralis, filtens Hiſtoriae vegetabilium ge- 

ogtaphicae ſpeeimen Auctore Fried. Stromeyer M. D. Got · 
tingae 1800 p. 8 in 1 

Henry Andrews, ein Engländer und eifriger Goth 
niker, der die ſchoͤnen und ſeltenen Pflanzen in den Gaͤrten 

in und bei London beobachtet, und in einem prächtigen. mit 

Kupfern verfehenen Werke herausgegeben hat. Dies Werk 
führt den Titel: Botaniſt Repofitory comprifing colourd En- 
geayiogs of new and rare plants only, with ‚botanical de- 

ſeription in Latin and English after the Linnean Syſtem. 

London 1799. Auch die von ihm bearbeitete Monographit 

der Heiden: The Heathery, or a monography of the ge- 

nus Erica, London 1804. zeichnet ſich durch die muſterhafte 

Darſtellung und des ſeltenen Kunſtfleißes wegen vor e ahn, 

lichen Nee auf das ee aus. | PK 

one: coc. vom Sehe 1800 bis jetzt 1846. 

In dieſer neuen Epoche kommen zwar einige Botaniker 

vor die zu Ende des vorigen Jahrhunderts als Schriftſteller 

auftraten, aber vom Jahre 1800 bis jetzt mehrere Werke ges 

28 1 49 5 

liefert haben, alſo hierher gehören s Lan e 

Dr. 
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Dr. Kurt Sprengel, Profeſſor der Arzneikunde und 
der Botanit zu Halle, auch Director des botaniſchen Gartens 

daſelbſt, gehoͤrt wegen ſeiner großen philologiſchen und botas 
niſchen Kenntniſſe, die er in folgendem Werke: Antiquitatum 
botanicarum ſpecimen primum etc, Hal, 1798. und anderen 

ü Schriften beurkundet hat, zu den Botanikern vom erſten Ran⸗ 

ge. Die Pflanzen Phyſiologie verdankt ihm ſehr viele und 

wichtige Aufſchluͤße und Berichtigungen, davon die Beſitzer 

ſeiner Schriften, deren Inhalt dem Bau der Gewaͤchſe und 
der Beſtimmung ihrer Theile gewidmet iſt, ſſch laͤngſt übers 

zeugt haben. Nicht minder wichtig und belehrend iſt die Abs. 

handlung Über die Familie der Doldengewaͤchſe, die er in fols 

gender Schrift: Plantarum umbelliferarum denuo disponen- 
darum prodromus auetore Curtio Sprengel etc. Hal. 1813. 

trefflich zuſammengeſtellt und zugleich die Diagnoſen der Gats 

tungen verbeſſert hat. Die Halliſche Flora: C. Sprengeli 

Florae Halenfis etc. enthält viele neue Pflanzen und fehr-ins 5 
tereſſante Beobachtungen, die jedem Botaniker e Bes 
lehrungen darbieten. 

Schon aus dieſen Bauten gen u anschaulich hervor, 
daß ſich Herr Prof. Sprengel durch die Bearbeitung der eben 

gedachten Schriften, ein großes und bleibendes Verdienſt er 

worben hat. Sein ruͤhmliches Beſtreben geht nicht allein das 
hin, die Botaniker von Profeſſion zu unterrichten und ihnen 

nuͤtzlich zu ſeyn, ſondern er bemüht ſich guch, den Liebhabern 

der Pflanzenkunde, die keine Gelehrten find, und die Kunſt 

ausdrücke in lateiniſcher Sprache nicht verſtehen, das Studie 

um dieſer angenehmen Wiſſenſchaft zu erleichtern, und die 

Botanik für Jedermann verſtaͤndlich zu machen. Einen Da 
weis hiervon giebt die Gartenzeitung, hauptſaͤchlich feine, in N 

Briefen abgeſaßte Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe, das 

von neuerlich die zweite Auflage erſchtenen iſt. 

geopold Trattinnick wurde den 26ften Mai 701 ge 
boren, ſtudierte! Naturgeſchichte, und iſt jetzt Proſeſſor und 

U 
Euftos 
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Eufioe des Lafer. koͤnigl. Muſeums zu Wien. Durch die 

* 

* Herausgabe mehrerer ſehr ſchaͤtzbaren Kupferwerke hat er zur 
Erweiterung und Ausbildung der Kraͤuterkunde ſehr viel beige— 
tragen; ſeine Thaͤtigkeit und der außerordentliche Eifer fuͤr die 

Botanik, welche er durch die ununterbrochene Fortſetzung feis 

ner Schriften an den Tag legt, verdient en alle Art und 

Meile unterſtuͤtzt zu werden. Bu | RN. 
2 

Im Jahre 1804 erſchienen die erſten En von feinem 
ſchoͤnen Werke: Oeſterreichs Schwaͤmme, theils mit Abbildun⸗ 

gen und Beſchreibungen, theils nach lebendigen Originalen in 

Wachs gehrbeitet. Das Jahr darauf 1805: L. Trattinniek 
Theſaurus botanieus mit herrlichen Abbildungen. Sodann 

entwarf er den Plan zu ſeinem Archiv der Gewaͤchs kunde, 
welchen er, trotz der Hinderniſſe und der damaligen kriegeri⸗ 

ſchen Unruhen dennoch realiſirte, und im Jahre 1811 die erſte 
Lieferung herausgaß. Gegenwaͤrtig beſitze ich 4 Lieferungen 
mit 200 Kupfern. Nebſt dieſem Archiv, davon eine Pracht 
ausgabe mit illuminirten Kupfern erſchienen tft, und das wes 
gen der meiſterhaft gefertigten Abbildungen vor vielen anderen 

ins und auslaͤndiſchen Kupferwerken den Vorrang verdient, hat 
H. Trattinnick zwei andere Werke angefangen. Erſtlich: Aus⸗ 

wahl vorzüglich ſchoͤner, ſeltener, berühmter und fenft ſehr 
merkwuͤrdiger Gartenpflanzen, in getreuen Abbildungen etc. 

bis 4 Heft 1814. Zweitens: Flora des oͤſterreichiſchen Kai⸗ 

ſerthums 1 — 4 Heft 1813. Dieſe beiden ſehr ſchoͤnen und 
inſtructiven Werke werden fortgeſetzt, ſo wie das Archiv der 

Gewaͤchskunde. Die neue, von Willdenow gebildete Gattung, 
welche Trattinnick's Namen führt, finden wir in der 23. Kl. ins 

hie Monoecia. | - fir 

Friedrich Gottlob We jetzt Profeffor der „ Botas | 
nik in Berlin, gab ſchon im Jahre 1798 mit Friederich 4 
Dreves ein botaniſch⸗ s Werk heraus: Getreue Abbildungen | 

und Zergliederungen deutſcher Gewaͤchſe ꝛc, welches H. Dre⸗ 

des zunachſt fuͤr die Run und für Freunde der Pflanzen? 
. 4 
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kunde beſtimmte, das aber durch den Zutritt des Herrn Hayne 
eine mehr wiſſenſchaftliche Form erhalten hat. Außerdem ha⸗ 

ben wir vom H. Hayne ein ſehr ſchaͤtzbares Werk: Termini 

botanici oder botaniſche Kunſtſprache u. ſ. w. in 4. 1803. jet 

des Heft mit einem farbigen Umſchlage, und ehe ſchoͤnen, der 

Natur getreuen Abbildungen. . 

Graf von Hoffmannſegg in Berlin, hat auf feinen 
Seifen neue und feltene Pflanzen beobachtet und geſammelt. 

Sein Prachtwerk uͤber die in Suͤdeuropa, beſonders in Por 

tugall einheimiſchen Pflanzen: Hoffmannſegg et Link Fitra< 

Portugaiſe etc; groß Format, enthaͤtt viele wichtige Bemer kunt 

gen und Berichtigungen, iſt aber wegen des hohen 8 

fuͤr Privatbibtiotheken aͤußerſt koſtbar. 

Stephan Peter Ventenat, ward zu Limoyes 1757 ges 
boren. Er widmete fih dem geiſtlichen Stande, erhielt aber 

nachher den Ruf bei der Bibliothek des Pantheons als Cons 
ſervateur angeſtellt zu werden. Erſt in feinem zeſten Jahre 

| fing er an, ſich mit der Pflanzenkunde zu beſchaͤftigen, und 

brachte es in kurzer Zeit dahin, daß er für einen ber größten 
Botaniker in Frankreich gehalten wurde. Wir verdanken ihm 

einige Prachtwerke, die ſich durch Gruͤndlichkeit ſowohl als 
durch die Vortreflichkeit der Kupfer ſehr vortheithaft augzeichs 

nen, und ſich zu den erſten Nan der eee PM 
werke erheben. 

Das erſte Prachtwerk, welches Hr. Ventenat herausgab, | 
war die Beſchreibung und Abbildung der neuen Pflanzen, 

welche der Garten des Herrn Cels enthielt. Bald darauf er⸗ 
ſchien ein zweites Prachtwerk, unter dem Titel: Choix de 
plantes, welches das erſtere, naͤmlich den Jardin de Cels an 

Schoͤnheit übertraf, Mit dieſem zugleich erſchien: Le Jardin 

de Malmaiſon, welches in Anſehung der Kunſt alle Kupfer 
werke, die damals in Frankreich exiſtirten, weit zuruͤckließ. 

Dieſer geſchickte und eifrige Botaniker ſtarb am 14. Auzuſt 1868 
in einem Alter von 51 Jahten. 8 

Dr. 1 

* 
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r. Friedrich Schwaͤgrichen ; jetzt Profeſſor u und FR Ä 
rector 85 botaniſchen Gartens zu Leipzig, hat ſich beſonders 

um die Kenntniſſe der Laubmooſe ſehr verdient gemacht, und N 

iſt einer unſerer erſten Muſcologen. Die Bearbeitung und 
Herausgabe des folgenden Prachtwerks: loannis Hedwig fpe- 

cies Muſcorum frondoſorum ete, opus pofthumum, edit. a 
Fried. Schwaegrichen, konnte daher in keine beſſere Haͤnde, 

als in die des H. Dr. Schwaͤgrichen gerathen. Der erſte 
Band mit 76 illuminirten Kupfertafeln erſchien 181 der 

Supplement: Band mit so Tafeln 1811. Um die Moofe an 
ihren natuͤrlichen Standoͤrtern zu beobachten, und dieſein Wers 

. te die mögüchtte Vollſtaͤndigkeit zu geben, durchreiſete er vert 
ſchiedene kraͤuterreiche Gegenden, beſonders die oͤſterreichiſchen 
Alpen, die er in dieſer Abſicht im Jahre 1800 zum zweiten⸗ 

mal beſuchte und viele neue und ſeltene Mooſe ſammelte. Eis | 

ne kurze, aber für jeden Naturforſcher ſehr intereſſante Nacht 

richt von ſeiner Reiſe in jenen Gegenden finden wir in Schrad, | 

bot. Sournat 1801, Ferner im gten Bande 1810 eine lehrt | 

reiche Abhandlung uͤber das Hedwigſche Syſtem der N 

mooſe u. ſ. w. 8 

A. P. Bezenbolle jetzt Proſeſſor zu Montpellier, 

hat ſi ſich durch die Herausgabe einiger botaniſchen Werke als 

ein geſchickter und ſcharfſinniger Pflanzenforſcher gezeigt. Von 
ihm haben wir ein Kupferwerk: Plantarum hiſtoria ſueculen- 
tarum. Hiſtoire des plantes graſſes etc., welches er mit P. 

I. Redoute bearbeitete. Ferner: Aſtragalologia, nempe Aſtra- 

gali Biſlerrulae et Oxytropidis etc. Paris 180 2. Sein Ca- 

tal. hort. Monſpeſſul. 1813 enthält die Beſchreibungen von eis 

nigen neuen Pflanzen, welche in dem bot. Garten zu Mont 
pellier vegetiren. a 

Dr. Friedrich Siegmund Voigt, "intra ul 
Profeſſor der Heilkunde, auch Director des botaniſchen Inſtis 

tuts zu Jena, gab im Jahre 1803 ein. Handwoͤrterbuch der 
botaniſchen Kunſtſprache heraus. Im Jahre 1805 beſchenkte 8 

er 



er und mit eier wohlgerathenen Ueberſetzung der Recherches 
chimiques {ur la veget. par Theodor de Sauffure , die mit 

einem Anhange und Zuſaͤtzen verſehen unter dem Titel: Che 

miſche Unkerſuchungen über die Vegetation 20. in Leipzig bei 

Reclam erſchienen iſt. Ferner: Darſtellung des natürlichen 
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e re von Juſſteu nach feinen neuſten Verbeſſerum 

gen. Leipzig 1806, Bald darauf, im Jahre 1808 hat er ein 

lehrreiches botaniſches Werk unter dem Titel: Syſtem der 
Botanik, geliefert, deſſen Inhalt über die Anſichten und Beob- 
achtungen der Natur, hauptſaͤchlich über die Mete morphoſe 

det Pflanzen ein ſtarkes Licht verbreitet, und daher unter den 
zahlreichen botaniſchen Handbuͤchern den Vorrang verdient. Die 
gruͤndlichen Kenntniſſe des H. Dr. Voigt, To wie feine Rein 
fen, die er vor einigen Jahren im ſuͤdlichen Deutſchlande und 

in Frankreich machte, und in Paris die vorzuͤglichſten Ga 
lehrten und alle botaniſche Schaͤtze genau kennen lernte, laſſen 
fuͤr die Wiſſenſchaft noch manche gute Fruͤchte hoffen. 

Dr. Adamus Afzelius, Proſeſſor zu Upſal, machte 
eine Reiſe nach Guinea, wo er viele neue und ſeltene Pflan⸗ 

zen ſammelte. Nach ſeiner Juruͤckkunft verglich er einige der 8 

geſammelten Pflanzen mit den Beſchreibungen, welche Linnee, 

Willdenow und andere Botaniker davon gegeben haben, und 

fand in den Diagnoſen Unrichtigkekten und Mißgriffe, z. B. 
bei Ulleria Willd. und Codarium Linn., welche er in folgen⸗ 

gender Schrift: Genera plantarum Guineenfium revifa et aucta, 

quorum partem primam proponunt etc, verbeſſert und die 

Kennzeichen der Gattungen und der Arten richtiger angegeben 

und beſtimmt hat. Auch den Roſen, welche in Schweden eins 
heimiſch find, hat er, in Hinſicht der richtigen Boſtimmung 

der Arten, Ab- und Spielart: n eine beſondere Schrift gewid⸗ 

met, welche er mit Herrn Karl Stenbammieſ im Jahre 
1804 hereusgab. 

Graf Leo Victor Felix Henckel a e e iſt 
dem botaniſchen Publicum durch ſeinen Nomenclator, botanis 

Dietr. Suppl. zu Borckh. 5. eus, 

= 
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W. Hornemann, erſter Theil, im Jahre 1815 der zweite und 
* 7 1 % ſtaͤr · 
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eus, fi gens plantas omnes in caroli a Linne 1 plan- 

tarum ed. Willd, etc. bekannt. Von dieſem Nomenclator 

erſchien im Jahre 1805 die erſte Fortſetzung. Im Jahre 1806 
gab er eine Schrift: Ad mbrationes plantarum nonnullarum 
horti Halenſis heraus N welche eine genaue und vollſtaͤndige 

Beſchreibung von 15 nenen oder wen) nicht 1 Kr : 
ten . enthaͤlt. 

r. Johann Chriſtoph Moͤßler gab im Jahr 1805 
ein 0 der Botanik zur Selbſtbelehrung ꝛc. heraus, 

welches in zwei Abtheilungen die botaniſche Terminologie und 

die' Deichreibung von vielen phaͤnogamiſchen, in Deutſchland wilds 

wachſenden Pflanzen enthält. Nach dieſem Plane bearbeitete 
er ein gemeinnuͤtziges Handbuch der Gewaͤchskunde, in wel⸗ 

chem die einheimiſchen und die nutzbaren ausländiſchen Ge 

waͤchſe in zwei Abtheilungen abgehandelt ſind. Altona 1815. 

F. de Laroche (Roche) „ Dr. med. zu Paris, 
hat einzelne Pflanzenfamilien und Gattungen beobachtet, und 

einige Monographien z. B. der Ixien und Gladiolen heraus; 

gegeben. Die Monographie der Gattung Eryngium iſt im 
Jahre 1806 in Paris in Folio erſchienen. Dies Werk ent⸗ 

haͤlt mehrere neue Arten, die zwar nur auf ſchwarzen, aber 

gut gearbeiteten Kupfern dargeſtellt ſind. Im Jahre 1808: 

Eryngiorum nee non generis novi Alepideae Hiſtoria Auct, 

F. de Laroche, genevenſis et, - 2 

Dr. J. W. Hornemann, jetzt Drofeffor der r Bol 
nik zu Kopenhagen, iſt ſeit Vahls Tode die Herausgabe der 5 

. Flora Danica übertragen worden, davon im Sommer 1805 

das 22fte Heft erſchienen iſt. Auch an der Herausgabe des 

zweiten Theils der Vahl’s Enumeratio plantarum, Hafniae 1806 

ſcheint Hornemann den meiſten Theil zu haben. Im Jahte 

1513 erſchien folgendes Werk: Hortus regius botanicus hat- 

nienſis in uſum Tyronum et Botanophilorum, conſeripfit J. 

2 N 8 
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Ihm zu Ehren hat Willdenow eine e 

Hornemannia genannt, f. Willd, Enum. plant. p. 653. 1 

ſtärkere Thel. 

Picot - Lapeyrouſe, ein Franzoſe von Geburt, hat ſich 
durch mehrere gute botaniſche Abhandlungen bekannt gemacht. 

Er durchſuchte die Pyrenaͤen, und fand eine neue Pflanzeu⸗ 

gattung, die er einem alten Botaniker Richer-Belleval, 
(der im Jahre 1598 Profeſſor der Botanik zu Montpellier 

. war), zu Ehren Bellevalia nannte, 

> 

Dr. Carl Friedrich Ledebour, Hofrath und Profeſſor 
der Botanik zu Dorpat, hat die Diagnoſen der neuen oder 

noch nicht genau beſchriebenen Pflanzen, welche in dem gro 

ßen ruſſiſchen Reiche vorkommen, in einer beſondern Schrift: 
Obſervationes botanicae in Floram Roflicam aufgeſtellt und 

ſich dadurch um die Flora von Rußland verdient gemacht. 

Dr. F. Desvaux, Profeſſor der Botanik zu Poiti- 
ers, gegenwaͤrtig zu Paris? und Herausgeber eines Jour- 

nal's de Botanique appliqu&e a l’agriculture, à la pharmacie, 

a la medecine etc. Die Mitarbeiter an dieſer Zeitſchrift, von 

denen wir botaniſche Abhandlungen finden und theils noch zu 

erwarten haben, find: Paliſot- Beauvais, Poiret, Cor- 
re de Serra, Perſoon, Bonpland, Tuſca u. a. 

Dr. J. A. Schultes, Hofrath und Profeſſor der 

un 

ai 

Naturgeſchichte zu. Cracau? iſt dem Publicum durch einige 

botaniſche Schriften und lehrreiche Abhandlungen bekannt. In 
folgendem Werke: Obſervationes botanicae in Linnaei ſpeeies 

plantarum ex editione C. L. Willdenow Oeniponti 1809. 

enthält die Beobachtungen, die H. Schultes au lebenden Pflans - 

zen machte, welche er im Cracauiſchen botaniſchen Garten ae 

17 13 8 N 

Caspar Graf von Sternberg hat fh durch mehrete - 
treffliche Abhandlungen in der allgemeinen botanifchen Bibliothek, 

in der botaniſchen Zeitung und andern Scheiſten als ein gruͤndli⸗ 
5 2 8 * 
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er un talentvoller Botaniker uͤhmlichſt 1 und durch 

' obachtungen an lebenden Pflanzen, die er ſchon im 

Jahre 1803 auf den Tyroler Alpen ſammelte, um die Bo⸗ 

er Verdienſt erworben. Von ihm haben wir ein ſehr ſchoͤ⸗ 

nes, ſowohl dem Verfaſſer als dem deutſchen Kunſtſteiße Ehre 
machendes Werk uͤber die Steinbrecharten, welches unter dem 

Titel: Reviſio Saxifragarum , iconibus illuftrata, auctere 

Caſparo Comite de arapaE u. f w. im debe „810. er⸗ 
ſchienen iſt. 

. ei Fr. ae dorſrach und pl 
vatlehrer zu Jena, iſt uns durch die Herausgabe folgender 

Werke als ein eifriger Botaniker bekannt: Diagnofe der bes 

kannteſten, beſonders europaͤiſchen Pflanzengattungen, nach 

dem verbeſſerten Linneiſchen Syſteme zum analytiſchen Gebrau— 

che fuͤr ſeine Vorleſungen, ſo wie auch zum Selbſtunterricht 
| 2811. Ferner: Handbuch der pharmaceutiſch medieiniſchen 

Botanik ꝛc. 1813. Sein ſyſtematiſches Verzeichniß wildwach⸗ 

ſender Pflanzen in der Naͤhe und den umliegenden Gegend von⸗ 
Jena, erſchien im Jahre 1803; die Flora e Jer 

nenfis im Jahre 1815. | RR 2 4 

r. Fr. R. L. Fiſcher zu Gorenkl bei Moskau, Sat 
feln e botaniſchen Kenntniſſe durch die Bearbei⸗ 

tung des folgenden Werkes dargelegt: Beitrag zur botaniſchen 

Syſtematik, die Exiſtenz der Monocotyledonen und der Pay 
cotyledonen betreffend ꝛc. mit 3 Kupfertafeln 1812. Ihm zu 

Ehren nannte Herr Prof. Sprengel eine neue Gattung Fir * 

ſchera, ſ. Plant. umbellif, p. 27. 5 

BR. Ackermann N geh. Hofrath und Profeſſor 
zu Heidelberg, gab im Jahr 1812 eine Schrift heraus, welche 

den Titel führt: Ueber die Natur des Gewaͤchſes, eine phis 

loſophiſche Einleitung in ſeine botaniſchen nah ae Er 

re im vorigen Jahre. Mh Sr 
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Mich. Saur Dunal Doctor medicinae zu Mont⸗ 

pellier hat eine Schrift: Hiſtoire naturelle, chase r ca» 

nomique des Solanum etc. herausgegeben, die fuͤr BER 

taniker einige gute Abhandlungen enthält, £ "RT 

Carl Philipp Friedrich Martio, Doctor der Medien 2 
Zu Erlangen, hat in folgender Schrift: Plantarum horti aca- 

demici Erlangenſis enumeratio adjectis fpecierum novarum vel 
minus cognitarum deſeriptionibus atque illuftrationibus, Erlan- 
gae 1814, einige neue oder noch wenig bekannte Pftanzen genau 
beſchrieben und beſtimmt. 

Friedrich Wilhelm Wallroth, ein junger und eifriger 
Botaniker, in der Schule des gelehrten Curt Sprengel gebildet, 
hat fi ſich durch folgende Schrift: Annus botanicus five Supple- 

mentum tertium ad Curt. Sprengelii Floram Halenſem 1815, 

um die Wiſſenſchaft, beſonders um die Flora von Halle verdient 
. ET. R 

Die enge Gränze diefes Nachtrags geſtattet keine volle. 

ſtaͤndige Geſchichte der Botanik, zumal da ſchon Borckhauſen 

den größeren Theil davon in dieſem Woͤrterbuche abgehandelt 
hat. Man erlaube mir daher nur noch eine kurze Ueberſicht der ! 

vorzuͤglichſten Floren, welche in dieſem Jahrhunderte erſchienen 

ſind, und deren Inhalt uͤber die Pflanzen ganzer Laͤnder oder 

nur einzelner Gegenden ſich verbreitet, hier aufzuftellen und daun 

die Namen der merkwuͤrdigſten Botaniker aniuseigen. 

END, Joh, Jac. Roͤmer zu Zöͤrich gab eine Flora 
Europaea mit ſauber illuminirten Kupfern heraus. Von ihm 
haben wir auch eine neue Ausgabe der Smithſchen Flor 

Britannica 3 Baͤnde, davon der erſte Band 1804 erſchtenen iſt. 

Deutſchlands Flora haben die Herren Schrader, Sturm, 

Roͤhling, Moͤßler u. a. bearbeitet und zu den fruͤhern Ausgas 
5 ben von Roth, Hoffmann und Heim viele feht khägbare 
. Bei 
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Beitraͤge geliefert und ſich um die Biffenfchaft PR PAR a. N | 

Desgleichen Du Ledebour um die Flora von Rußland. Bro⸗ 
tero und Hoffmannſegg um die Flora von Portugal. Auch 

die Flora von Srankreich haben, Ra ue Dotaniter 9 

bearbeitet, 4 

Mehrere Floren haben wir über grit sen ? z. 4 
B. Dekonomifch : technifche Flora der Wetterau von Gaͤrtner, 
Meyer und Scherbius, davon 1800 der 2. Band erschien. 
Prodromus Florae Neomarchicae etc. Auet. I. F. Rebentifch, 

erſchien 1804. C. Sprengel Plorae Halenſis tentamen novum. | 

21806. Gmelin Flora Badenfis Alfatica etc. 1808. Graff 

| Preufens Flora 1809. A. W. E. C. Wibel Primitiae Plo- 
rae Werthheimenſis. Wahlenberg Flora carpatorum principa- 
lium exhibens plantas in montibus carpaticis u. ſ. w. 1814. 

05 Herr Profeſſor Heller gab eine Flora von Würzburg heraus. 

Elrodt von Bayreuth (Bareuth) und Bucher lieferte ein ſyſte— 
matiſches Verzeichniß der in der Gegend von Dresden wildiwachs 

ſenden Sexualpflanzen. Im Jahre 1814 hat Herr Trattinnick 
angefangen, eine vollſtaͤndige Flora des oͤſterreichiſchen Kaiſerthums 

zu bearbeiten, davon gegenwaͤrtig vier Hefte mit ſehr ſchoͤnen Abs 

bildungen der merkwuͤrdigſten und ſeltenen Pflanzen erſchienen ſind. 

Die uͤbrigen Floren, welche fruͤher in Deutſchland herausgekom⸗ 2 

men ſind, hat Borckhauſen im zweiten Theile dieſes Woͤrter bus 

| 1 S. 492 angezeigt. 

Um Beitläuftigteit zu vermeiden, will ich die mec 

ſten Botaniker, die zur Erweiterung und Vervollkommnung der 

Wiſſenſchaft beigetragen haben, nur namentlich hier anführen, 

als Baumgarten, Bellardi, Boſe, Brown, Cels, Cor» 
vantes, Dahl, Dann, Darwin, Dickſon, Dillwyn, 
Dombey, Euphraſen, Eſper, Floͤrke, Fluͤgge, Frege, 4 

Froͤlich, Funck, Goodenough, Hellenius, Holmskiold, 

Hoppe, Hornſtaͤdt, Hoſt, Howarth, Larriaſegur, van 3 

Marum, ke Martens, Nee / Nocca/ . 

| 
en, 

N 

— 
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Oken, 0 hr, Paterſon, Poiret, Polteau/ Pulteny. 
Rohde, Savinei, Salisbury, Schulze, Schumacher, 
Sowerby, Thouin, Timm, Trentepol, Treviranus, 

Villars, Walter, Weſt, Wiborg, Willemer, 2 5 
e. . Zuccagni u. v. a. x e 

— 3 N 7 4 | 
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